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Die russische Orthödoxie ‘
1im Urteil des deutschen Protestantismus

(selt dem ersten Weltkrieg)!

Von Dr Johannes Kalogi ru, Salonıkı

Wenn die negatıve ‘Bewertung der Orthédoxen Kirche ihren Höhepunkt
Anfang uUuNSCICS Jahrhunderts bei V, arnack erreichte, WAar

kein geringerer als se1n Fachkollege derselben Berliner Universıität,
arl Hölk; MIt dem ine Reaktion in diesem Punkt in der EeIt urz
VO:  s dem ersten Weltkrieg sich ühlbar machte.. Karl Holl hat einen großen
eıl seiner kirchenhistorischen Forschungen der alten östlıchen Kirche gC-
widmet, un: gerade 1n diesen kommt sel1ne liebevolle Gesinnung dem OSt-
liıchen Christentum gegenüber zum Vorscheıin. Eın großer Teil seiner dies-
bezüglichen Arbeiten findet sich 1n dem I1l Band („Dver OÖsten)r der
„Gesammelten Aufsätze ZUr Kirchengeschichte“, die nach seiınem Tod von

Hans Lıietzmann herausgegeben sind. In diesem Band befinden siıch
neben Abhandlungen, die das östliıche Christentum ım weiteren Sınne be-

Die fél'génden Ausführungen SIN meıner größereAn Arbeif . „Die Auffassung
der orthodoxen Kiırche 1m NEeuUEZeICIL Protestantismus eın Beitrag ZUrr verglei-
chenden Konfessionskunde“ en  ( Aaus der eın eil als Dissertation der
Philosophischen Fakultät Marburg (1945) vorgelegt wurde. Leider konnte bis-
her die Gesamtarbeit noch 1  cht Z.U Druck gegeben werden. S1e behandelt die
Faktoren, welche der nNneuUueren westlichen Forschung Anlaß gegeben haben, die
negatıve Auffassung der orthodoxen Kirche überwinden, we. in den Lehr-
büchern der Symbolik aus der Zeit VOLFr und um eil nach dem ersten Welt-
krieg un hauptsächlich bei Adolf£f V Harnack finden ISt, und ihre Ansichten
ber die geNANNTE Kirche revidieren. Unter diesem Gesichts unkt werden
dort 1m Licht der neueren protestantischen un orthodoxen Fors auch die

behan-anfänglichen Berührungen der Reformation mıiıt der orthodoxen Kır
elt und ihre Öökumenische Tragweıite sSOWI1e hre Bedeutung für das ökumen1-

sche Gespräch der‘ Gegenwart gezelgt. Der Schlußteil meıner Arbeit: 99  1€ '
hodoxe Kirche 1mM ıcht der ökumenischen Bewegung” ıst inzwischen 1n der
„Intern. Kirchl Zeitschrift“ Jg 1948 Heftt 7397 erschienen.

Aus dieser Stelle möchte ıch meiınem Hauptlehrer 1n Marburg, Herrn Prof.
Friedrich Heiıler, meınen tiefsten Dank dUuUSSDIC
Karl Holl „Gesammelte Autsätze ZUFXF Kirchen
Tübingen 1928 geschichte“ II „Der Osten”.
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treffen („Urchristentum un Religionsgeschichte Der Kirchenbegriff
des Paulus SCLHCIN Verhältnis dem der Urgemeinde „Die Vorstel-
lung VO  } Märtyrern un die Märtyrerakte 111 ihrer geschichtlichen EnNt-
wicklung „Der ursprüngliche Sınn des Namens Martyrer „Der Ursprung
des Epiphaniefestes USW.) Abhandlungen die sıch MLE Einrichtungen, In-
ST. un Personen der Ostkirche speziellerem Sınne beschäftigen

V aS$T Dıe Entstehung der VICT Fastenzeiten der Griechischen Kirche A DIie
Entstehung der Bilderwand der Griechischen Kirche Die schritt-
stellerische Orm des griechischen Heiligenlebens „Über das oriechische
Mönchtum ) Dıie Schriften des Epiphanius die Bilderverehrung
„Symeon der NCUC Theologe Dıie kirchliche Bedeutung Konstantıinopels

Miıttelalter „Dıie relig1ösen Grundlagen der russischen Kultur
USW.) Schon A2uUuSs den Tıteln der die ZzZweEeITILC Gruppe bildenden For-
schungsgegenstände VOIl arl oll wırd sichtbar, dafß sich hier
Dıinge handelt die gerade VO:  a den meısten der £früheren Forscher den An-
aß Geringschätzung un: Verurteilung der Ostkirche gegeben ha-
ben arl oll unternımm: nıcht EW 1Ne Apologie dieser Dınge; CL

bleibt C1N Hıstoriker vollen Sınne des Wortes und überall 1Ne

Unparteilichkeit, die aber bei ihm nıcht vornehme Gleichgültigkeit 11
über SC1H1CH Gegenständen 1STE In diesem. Sınne mu{(ß also obiger
Ausdruck VO ‚SCIHNCI lıebevollen Eınstellung dem Ööstlichen Christentum
gegenüber“ verstanden werden.

Das er WEIST bereits Buch VO11 1898 „Enthusiasmus und Bußge-
walt griechischen Mönchtum“ 111C Geschichte der ODSEC-  Z un Bindege-
walt der oriechischen Kirche und 116 vielfach NCUAFLISE Darstellung
des griechischen Mönchtums dem übrigens Holl auch Spater Aufmerk-
samkeit gewıdmet nat So befindet sıch dem ZENANNTLEN Sammelban
Der Osten der Auftsatz „Über das oriechische Mönchtum“ AÄAm

Schluß dieses Autsatzes Holls allgemeinere Auffassung der Ostkirche
ans Licht Man hält vielfach ftür das CINZ15 Lebendige der griechischen
Kirche den bunten Aberglauben, der mMI1 un ohne Sanktıion durch die
Kirche ı gewöhnlichen Leben siıch breit macht. Unzweıifelhaft leidet S1C

darunter, dafß HE Reihe barbarischer Völkerschaften IC eingestromt
IS die S1IC nıcht imstande WAar, kulturell Z heben, un deren Aberglauben
S1C]  h mM1 den SuperstiLi0sch Meınungen die ihr herrschten,; 1Ur leicht
verband. ber der Schluß WAAaIe dennoch falsch, dafß autf diesem Boden fe1-
GIOG Gefühle überhaupt nıcht gedeihen könnt+ un die >  N} Religiosi-
tat CI unheimliches Gepräge tragen muüßte. Es 1ST daran ZU CIHINNEIN, da{fß
bei den alten Christen der Dämonenglaube keineswegs die Kraft der Fröm-
migkeit gebrochen eher Cin Hochgefühl ErZeUYT hat denn mMan

wußte, daß der Satan die Füfße 1ST Ahnlich hat auch h  1er
das Mönchtum, das in vielfacher Hinsicht den Aberglauben befördert hat,
ihm doch schlımmste Wırkung AÄAnton1us hat die Parole
ausgegeben, daß IMa die ämonen nıcht ZUu fürchten brauchte, weil der

3 Karl oll Über das griechische Mönchtum 1898 2.2.0 IO ITE)2
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Christ die acht habe, S1e jederzeıt besiegen, un da{fß heute noch
all des Wusts VO:  3 Aberglauben, 1ne einheitliche, zuversichtliche Stimmung
der Frömmigkeit 1ın der griechischen Kırche möglich ISt, dafür verweıse ıch
LLULE auf den überwältigenden Eindruck, den das einfache, se1nes eges
sichere Christentum des gewöhnlichen Volkes aut Tolsto1 vemacht hat ıne
merkwürdige Mischung kindlicher Eintalt und heiligen Ernstes 1St diese
Natur des griechischen Christentums 1n se1inen liıebenswürdigsten Vertre-
n, eın naıver ınn und ıne abgeschlossene Stimmung, die uns immer -
gleich die Jugendzeıit des: Christentums und das Sterbegefühl der Als
ten Völker eriınnert. Wer Mas 1n die Zukunft sehen, ob die griechische
Kirche ıne höhere Stutfe erreichen kann? Vom Mönchtum jedentalls, w1e
manche glauben, dart IMNa ıne Reformation nıcht Es 1St MIt dem
Wesen der gegenwärtigen Kirche verwachsen und hat in ihr seinen Berut
ertüllt. Man darf sagen, hat iıhn erftüllt: Es hat die heiligsten (Cjüter 1n
ihr gepflegt, und ihm verdankt die Griechische Kirche, W 4S heute noch
Leben in ihr 1St

Gelegenheıit allgemeinerén Außerungen über die Orthodoxe Kırche
hnatte Karl oll ın eiınem anderen kleinen, aber interessanten Aufsatz, der
AUS dem Jahre 1913 STAaAmMMEt: „Die religıösen Grundlagen der russischen
Kultur“. Darın spricht arl oll zunächst allgemeiner über die östliche
Orthodoxie. Von dem ekannten religionswissenschaftlichen Axıom AaUsSSC-
hend, da{fß überall zunächst die Gottesvorstellung ertassen gilt, WE

man durch die zußere orm einer Relıgion ihrem inneren Leben hın-
durchdringen wıll, tängt arl oll mi1ıt der Schilderung dieser Vorstellung
88! der Orthodoxen Kirche Er findet S1e 1n ıhr durch den Gegensatz be-
stimmt, der dort 7W1S  en einer oberen, der geistlichen, und einer unferen,
der sıchtbaren, Welt aufgerichtet wıird.5 oll Faßt also die platonischen
Züge richtig auf, die immer in der‘ Griechischen Kirche Ffortleben: „plato-
nıischer Schwung und platoniısche Sehnsucht“,® W1e Sagt „Das Dresseıits
der Ort des Lastenden und Drückenden, des Dunkels un der Unvollkom-
menheit, des Streıits, des Übels un des Bösen; hoch arüber die obere Welt
als die Stäatte des Friedens, der Ruhe, der Eintracht, des Glanzes, der Helle,
des Glückes und der Freude“.7 Von diesem Gegensatz wird das Gottesbild
in der Orthodoxen Kirche bestimmt, wird der Erlösungsgedanke modifhi-
zıert, und VON da aus lassen sich nach oll di Formen des Gftriechisch-
Orthodoxen Glaubens 1im einzelnen ableiten. oll beschreibt Gott nach der
ostkirchlichen Vorstellung als Herrscher in dem Reiche des Lichtes, der in
der höchsten Höhe droben thront. Er erinnert dann daran,; da{ß auf diesem
Hintergrund der griechische Christ die Tiete des christlichen Erlösungsge-
ankens empfindet. „So tief hat sich der Höchste gene1gt, daß den Men-

arl oll „Das @iechisdue Mönchtum“ 52068 28l2. }
Ders.: „Die religiösen Grundlagen der russıschen Kultur” 4.2.0.5.419
ebenda 419
ebenda
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294294  Urätersuyyduüngefi  schen zuliebe Eis lin <iie Sichtbarkeit, ja bis ins Leiäen herabstieg“.8 Erha-  benheit und herablassende Güte, die gleichzeitige Erinnerung daran, wie  hoch Gott über dem Menschen steht und wie nahe er sich doch zu ihm be-  geben hat: das seien die beiden Züge, die das griechi\sche Gottesbild seinem  Wesen nach ausmachen.  In der Auffassung der Erhabenheit Gottes liegt es begründet, daß hier  die Religion zunächst als eine heilige Ordnung verstanden wird. Die grie-  chische Kirche sei außerordentlich reich an Satzungen. „Mit dem künstle-  rischen Geschmack, der den Griechen niemals ganz abhanden gekommen  ist, haben sie das Einzelne im Laufe der Jahrhunderte gestaltet“.” Auf  diese Weise gibt er richtig den ostkirchlichen Sinn‘des Aufbaues des Kir-  chenjahres, die Ordnung der Fasten- und Festtage und überhaupt die öst-  liche Eigentümlichkeit wieder, durch ‚welche, wie er sagt, „sich bei . den  deutschen Protestanten der Eindruck bildete, daß der Ostkirche ein starrer  gesetzlicher Zug anhafte“.!® Holl gibt jedoch zu: „Allein die Empfindung,  mit der der griechische Gläubige diesen ganzen Vorschriften und Bräuchen  gegenübersteht, ist doch innerlich freier, als es auf den ersten Blick er-  scheint“.!  Dann kommt Holl zu tieferen Impulsen der orthodoxen Frömmigkeit,  wobei hohe religiöse Elemente und cchtes christliches Wesen auftauchen,  was gerade viele von den früheren protestantischen Kritikern der Ortho-  ä  doxen Kirche in ihr nicht anerkennen wollten: „Tiefer hinein in das in-  nere Empfinden führt uns die andere Seite des Gottesgedankens, die Vor-  stellung von der Güte Gottes“. „Hier fühlt man erst den eigentlichen Herz-  schlag der griechischen Frömmigkeit. Der Satz, daß Gott dem Menschen in  Christus nahgekommen ist, wird innerhalb der griechischen Kirche in ganz  wörtlichem Sinne verstanden. In der Person Christi sind Kräfte der obe-  ren Welt, Kräfte des Lebens und der Unsterblichkeit in die Sichtbarkeit  hineingetragen worden. Sie wirken fort in den heiligen Handlungen, d. h.  in den Mysterien“.? Die bekannten protestantischen Einwände, daß eine  derartige Auffassung als materialistisch betrachtet wird, zieht Holl zwar  in Betracht, er versetzt sich aber in die Psychologie des östlichen Christen.  „Wenn wir von unserem Standpunkt aus eine derartige Auffassung mate-  rialistisch nennen, so nimmt man dort diesen Ausdruck ohne Bedenken  auf. Man erklärt uns, darin zeige sich eben die ganze Größe des göttlichen  Erbarmens, daß Gott bis ins sinnlich Faßbare, ja bis ins stofflich Greifbare  heruntersteige; hätte er das nicht getan, so wäre die ganze Erlösung nur  ein Gedankending, d. h. nach ihrer Anschauung etwas Luftiges, etwas Un-  wirkliches gewesen“.® In solchem verständnisvollen Geist beschäftigt sich  dann Holl weiter mit dem orthodoxen Kultus und’ mit den mit ihm ver-  8 ebenda S. 419  9 ebenda S. 420  10 ebenda S. 420  11 _ ebenda S. 421  12 ebenda  }  18 ebenda S. 422  4rUntersqchung;:n
schen zuliebe bis iın die Sichtbarkeıt, Ja bıs 1NS Leiäen herabstieg“.? Erha-
enheit und herablassende Güte, die gleichzeitige Erinnerung daran, w1e
hoch (Gott über dem Menschen steht un WwW1e€e nahe sıch doch ıhm be-
yeben hat das se1len die eiden Züge, die das griechiflsche Gottesbild seinem
Wesen nach ausmachen.

In der Auffassung der Erhabenheit (jottes lıegt begründet, da{ß hier
cie Religion zunächst als 1ne heilige Ordnung verstanden wird. Dıiıe orie-
chische Kıirche se1l außerordentlich reich Satzungen. „Mıt dem künstle-
rischen Geschmack, der den Griechen niemals gAallz abhanden gekommen
ist, haben S1e das Einzelne im Laute der Jahrhunderte gestaltet“.  « 9 Aut
diese Weıse g1bt CT richtig den ostkirchlichen inn des Aufbaues des Kır-
chenjahres, die Ordnung der Fasten- und Festtage und überhaupt die OSt-
lıche Eigentümlichkeit wieder, durch welche, WwW1e Sagl_, „sıch be1ı den
deutschen Protestanten der Eindruck bildete, dafß der Ostkirche eın SE

gesetzlicher Zug anhafte“ .19 oll o1Dt jedoch Z „Alleın die Empfindung;
MI1t der der yriechische Gläubige diesen SANZCH Vorschriften und Bräuchen
gegenübersteht, 1St doch innerlich freıer, als auf den e; SteN Blick C1I-

scheint“.!!
Dann kommt Holl tieferen Impulsen der orthodoxen Frömmigkeıt,

Wobe_i hohe relıg1öse Elemente und echtes christliches W esen auftauchen,
W as gerade viele VO: den früheren protestantischen Kritikern der Ortho- + A , A N E
doxen Kirche 1n ıhr nıcht anerkennen wollten: „Tiefer hinein 1in das 1nNn-

Empfinden führt unls die andere Seıte des Gottesgedankens, die Vor-
stellung VO  $ der (züte Czottes“. „Hier fühlt INa  — TYST den eigentlichen Herz-
schlag der griechischen Frömmigkeıt. Der Satz, dafß Cott dem Menschen 1n
Christus nahgekommen ISt, wiırd innerhalb der griechischen Kirche 1n ganz
wörtlichem Sınne verstanden. In der Person Christi sind Kräfte der Ob€r'
LCI Welt, Kräfte des Lebens und der Unsterblichkeit in die Sichtbarkeit
hineingetragen worden. Sıe wirken fort 1n den heilıgen Handlungen,
1n den Mysterien“.  « 12 Die bekannten protestantischen Einwände, daß ıne
derartige Auffassung als materialıstisch betrachtet wird, zieht oll ZW ar

ın Betracht, C versetzt sich aber 1n die Psychologie des östlichen Christen.
„ Wenn WIr VO'  - uUuNsCICIHL Standpunkt aus ıne derartıge Auffassung ma

rialistisch CHNCIL, S! nımmt INan dort diesen Ausdruck ohne Bedenken
auf Man erklärt uns, darın zeıge siıch eben die SaAaNZC Größe des göttlichen
Erbarmens, da{ß (zott bis 1NSs sinnlich Faßbare, bis 1Ns stofflich Greifbare
herunterste1ge; hätte das nıcht >>  N, ware die 1 Erlösung NUur

ein Gedankending, nach iıhrer Anschauung Luftiges, Un-
wirkliches gewesen“."® In solchem verständnisvollen Geist beschäftigt sıch
dann oll weıter mit dem orthodoxen Kultus und MI1t den mıiıt ıhm VEn

SEA 419
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1: ebenda 4722

4*



295Ka.iogirvit, Die HeseChe Orthodoxie

O a bundenen Elementen und Gegenständeh‚ von welchen das „Bild“ (Wélches
ÖT richtig als „Erbauungsmittel“ charakterisiert) 1ne besonders gutie un
verständnısvolle Behandlung erfährt.

Anschließend wird VO  3 oll dıe Frage aufgeworfen, W as 11U  3 VO:  } dort-
her als lebendige Kraftt 1n den Herzen der Menschen wirkt, WAaS als An-
trieb des Handelns 1n den Seelen zurückbleibt. Be1 der Behandlung dieser
Frage zieht Holl; gemäfs der ursprünglıchen Absicht seınes Aufsatzes, NUuUr

das russische olk der vorbolschewistischen eıt 1n Betracht, dessen Liebe
ZUur Kirche un: dessen Empfänglichkeit tür den Kultus festzustellen 1mM-
stande war. Hıer finden sıch richtige Bemerkungen VON arl Holl,; dıe nıcht
1Ur den russischen orthodoxen Christen betreften, sondern dıe InNna  $ dem
orthodoxen Chrısten 1im allgemeınen zuschreiben. annn

Dıiıes 1St T der Fall bei der Liebe des Volkes ZU Kırche, WwW1€e S1E oll
schr feinfühlig bei seiner Begegnung MIt dem russischen orthodoxen olk
empfand. Der orthodoxe Christ liebt se1ne Kiırche »”  E gehorcht iıhr nıcht
Aaus Zwang; zieht iıhn celbst ıhr hın. Denn in der Kırche findet
VOTL allem ıne Zufluchtstätte, 1n der ausruhen kann VO'  w} der ühe und
Beschwer des Daseıns, auch VO  3 dem harten Druck, mit dem der Staat aut
ihm Jastet.!* Dıie Kirche trıtt ihm 1n erster Linıe und fast alleın als IrOö-

ı aal S

sterın un Helterin gegenüber. In iıhrem Bereich fühlt sıch 1n
ıne höhere Welt, fühlt sıch umfangen VO'  3 Waärme, von Zärtlichkeit und
VOIMN CGüte. urch die Kirche kommt Freudiges, Festliches 1n das
eintönıge Grau se1nes Lebens hinein. Ihre Feiern sind darum dem olk
meıisten 4115 Herz gewachsen, und diese Stimmung wirkt auch bei solchen
noch nach, die miıt dem Kirchenglauben „erfallen Ind

Be1i der weıteren Beschreibung der Empfänglichkeit des orthodoxen Vol-
kes für den Kultus kommen interessante Beobachtungen Holls ZU Vor-
schein: „Der griechische Gottesdienst ISt darauf eingestellt, ın dem Schauer,
den er zunächst erwecken soll, zugleich Rührung bewirken. Die Men-
schenfreundlichkeit des Allmächtigen wırd hıer 1m Abendmahl erlebt: dort
spurt der Eınzelne, WI1e S1Ce ıhn, Ja gerade ıhn, meınt Nan mu{ die
Gemeinde sehen, WI1e. <1e ın dem Augenblick, das Sakrament ihr nahe-
gebracht wird, bıs TIränen ergriffen 1St Es 1St nıcht slawische Weich-
heit, W as hier ET Ausdruck kommt, sondern allgemeın griechische Emp-
findung. Auf griechischem Boden 1St Zuerst der Ausdruck ‚Tränengnade‘“
epragt worden. Dort hat man angefangen, die geistige Feinfühligkeit
nach dem Ma(ß der vergOÖosSSCHNCH Tränen sind Freudentränen gemeint

beurteilen. ber INan darf vielleicht N, da{fß nigendwo 1n der or1E-
chischen Kıirche dieser Zug iın seiner ganzen reinen Kindlıchkeit stehen-
geblieben 1St Ww1e 1n Rußland. Der Eindruck, den der Russe im (Sottes-

Ha reinte damals das ABsolugistische zarıstische Regime 1n Rußland. Es
kann ber darunter ZuL das ebenfalls schwere türkische Regime verstanden Wer-

den, welchem orthodoxe Völker jahrhundertelang sich befanden,; zar
N reden VO  3 dem bolschewistischen, das wenıge Jahre spater das

orth9dqxe russische. Volk fiel.
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dienst empfängt, Jegt aber auch seine 'Halfuné; vegenüber (Gott 1N be-
stımmter Rıchtung fest. Dankbarkeit für die empfangene göttliche Gabe iSst
ein alter schöner Zug des griechischen Wesens. Er hat sich VO' Griechentum
Ins yriechische Christentum und VO'  - da 1Ns Russentum vererbt. Vielleicht
ISt keine christliche Kirche siıch estark dessen bewußt, daß das Ge-
fühl, das sich (Sott gegenüber zıemt, Preıs und ank 1St Wenigstens be-
SItZt keine christliche Kırche viele Gebete, die Loblieder auf den großen,
auf den herrlichen (ott sind. Diese Dankbarkeit sich innerhalb des

C6 15Werktages um ın geduldiges (sottvertrauen
In dem übrıgen Teıil _ des Autfsatzes behandelt oll speziell die Ver-

hältnisse VO:  a} Staat und Kirche und VO'  $ Kirche und Kultur 1n dem
zarıstischen Rußland, das kennengelernt hatte: dies 1St aber für
Thema nıicht mehr VO:  a besonderer Bedeutung. Aus dem bısher Ausgeführ-
ten wird auf jeden Fall klar, da{fß oll in all seiner Unparteilichkeıit
und kritisch-historischen Einstellung MIt Recht als e1in freundlicher und
günstiger Betrachter der VOr ıhm StErenNg verurteilten Orthodoxen Kirche
angesehen werden darf In seinen kirchenhistorischen Studien zeigt © seine
DOSLt1VE Auffassung und Wertung VOI denjenıgen altkirchlichen Einrich-
tungen, denen die Orthodoxe Kirche noch treu hängt, und die gerade
für die t$rüheren Kritiker W1e Harnack die Ursache WAar, S1C ablehnen
beurteilen. Aut rund seiner Beschäftigung spezıell M1Lt der Kirchlichkeit,
Frömmigkeıt und Relıigiosität der russischen Orthodoxie gelangt einer
Dositıven Auffassung VO'  } der östlichen Orthodoxie 1 allgemeinen.

Der Weltkrieg bot verschiedenen „ Westlern“ Gelegenheıit, mıt der
östlichen Christenheit und spezieller MIL1t deren russischem eıl 1n Berüh-
rung kommen und S1Ce aut diese Weıse Aaus eigener Erfahrung beurteli-
len Von der großen Zahl csolcher Berichte geben WIr 1er NUur einen wieder,
der autfschlußreich tür die LCU: Beurteilung 1St.. Hermann Platz außert
S1C]  ;h 1n seinem Aulfsatz: „Seelische VWege Z ökumenischen Denken“, den

1n der Zeitschrift „Una Sancta” veröffentlichte, folgendermaßen:
Dazu kam dann besonders, daß ich 1m Kriege vier Jahre auf russischer
Erde weılen und russische Menschen und Sıtten kennenlernen konnte,
Wılna, Kiew, Charkow und all dıe Städtchen und Dörfer und all die
Soldaten, Offiziere, Geistliche, Gutsverwalter, Kaufleute, Bauern; al die
eit un Einsamkeıt, die unlls Abendländern ew1g fehlen, al die Endlosig-
keıit VO'  3 Krıeg un Landschaft! Es War uns oft, als ob WIr uns selbst
fremd wurden und der Geıist der unendlichen Sehnsucht uns bedrohte. Je-
denfalls W ar Inan ZCZWUNSCH, die Augen aufzumachen, lernen un!
sıchten, nachzuprüfen und vergleichen, das Neue werten und doch
dem Eıgenen nıcht Nfireu werden. Dankbar denke iıch zurück die
Gottesdienste 1n russischen Kirchen, Priester un Mönche, die gut
mır N, Laien, die miıch erbauten und aufregten, jenes unvergefß-
ıche Ostererlebnis, den Choralgesang 1n einsamer Vorfrühlingsnacht
der Front und die schon verweltlichte Osterfreude 1n dem kleinen

15 ebenda 427.
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Gobuja. ei1ım Besuch des orthodoxen Gottésdienstes $iel die wunderbar
ausgebildete und sorgsam-ehrfürchtig vollzogene Liıturgie auf. Man spurte,
WwW1e€e stark hier uralte relig1öse Formkultur noch wirksam WAar, und be-
dauerte ebhaft, da{ß der ‚Modernısmus‘ des estens in seinem unruhvollen
Hasten dieses Kapıtal schon tast aufgezehrt hat War uns nıcht oft, als
ob WIr hier dem absolut-Religiösen näher waren, als ob NECUEC Gefühle der
Andacht, der Ehrfurcht, der Demut, der Hingabe entstünden? Vertiefung
und Vergleichung zeigen dann £reılich auch bald, da{fß 1m Gesamtaufbau des
Relig1ösen fehlt, dafß dem Logoswert der Wahrheit nıcht genügend
Rechnung 1St, und dafß der Lebenswert nıcht energisch und allge-
meın durchgeführt 1St Diıeser Mangel 1St ohl schuld, da{fß der 1TUS-

sische Osten die Kultur weiıthin negatıv, pessimistisch ansıeht, während der
Optimısmus des alles durchorganisierenden Westens leicht das VOL und über
jeder ratiıonalen Systematıisiıerung liegende Religiös-Pneumatische und 4S
turgisch-Kultische vernachlässigt. ber das ine wurde doch bald klar, wıe
truchtbar ware, wenn der Westen und Osten sich besser kennen lernten.
nd erquoll aus Anschauung und Betrachtung 1n denen, _ die MLt oftfener
Seele durch die Weiıte des fremden Landes schrıitten, die ıne Sehnsucht:
Hinüber über den Graben, hinaus Aaus dem Turm, hinweg mıiıt den Scheu-
klappen, die Kurzsichtigkeit und Engsinnigkeit vorschrieben, hinauf auf
den Berg des freien Blickes und der umfassenden Erkenntnis

WDas Schicksal des großen russischen Bestandteils der Orthodoxen Kirche
hat bekanntlich urz nach der Abfassung der hier ZCeNANNTLEN Aufsätze tiefe
Erschütterungen erfahren. Der' Sturm der gyroßen russischen Revolution hat
verhängnisvoll auf den außeren Bestand der chrwürdigen Kırche gewirkt
und hat hr Gesıcht völlig verändert. Mıt dem Fall des zarıstischen Reg1-
InNeEeSs un der miıt ıhm 1n Zusammenhang stehenden sozialen und kirchlichen
Ordnung 1ın Rußland 1St WAar ine Epoche von außerem Glanz und auße-
rer Blüte für die russische orthodoxe Kırche Ende 5  9 CS bedeu-
Cet aber keineswegs, daß damıt 1U  $ MIit dieser Kirche Zzu Ende ware und
daß das Interesse für S1e 1in der übrıgen kirchlichen und geistigen Welt C1-

loschen ware. Im Gegenteıil, das schwere Schicksal, welches die russische
Kirche VOTL mehr als 30 Jahren traf; hat heilsam und segensreich auf S1
und auf die Orthodoxe Kirche 1m allzgemeinen gewirkt und hat dadurch
ihr Ansehen gesteigert. Denn. dies Schicksal hat die russische Kirche von
einem durch die staatliche Unterstützung und die daraus entstandene Bot-
mäßigkeıt bequemen un: darum VOon seiner ursprünglichen christlichen
Richtung abweichenden kirchlichen Organısmus einer Jebendigen, kämp-
fenden un streitenden Kirche, einer siıch widrige Weltmächte
behauptenden christlichen Größe, einer Märtyrerkirche erhoben. Ja,
einen älteren Ausdruck VCNMN Berdjajew gébrauchen‚ „die russische Kirch  \  a

16 Platz „Seelische Wege Z.U] ökumenis  en Denken“ in ”  Una Sancta“ z
1926 Vgl arl Nötzel: „Die russische Volksreligiosität und ihre Bedeu-
Lung für die christliche Okumene. Eın Deutungsversuch persönlicher Eindrücke
und Erlebnisse“ 1ın „Una-Sancta* S Z 38 f
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geniefßt Zur e1it den ungeheuren Vorzug, eine Kırche der ‘ Märtyrer und
Dulder sein.  @L7

Der Kampft, den nunmehr die nıemals VO'  - dem heimischen Boden V1 -
schwindende russische Kirche durchzuführen hatte, der 1Ur miıt dem Kampf

vergleichen ist, den die Kirche 1n iıhren Anfängen mit dem damaligen
ebenfalls teindlichen Staat durchzuführen hatte, War un: 1St die beste
Probe für die Kraft und den christlichen Gehalt der Orthodoxen Kırche.!®
Das relıg1öse und-geistige Gut, das eın Teıl der verfolgten Kirche 1n die
Emigration wandernd nach Westeuropa brachfe und der westeuropäischen

17 Nik Berdjajew: „Ofthodoxie und Okumenizität“ in „Die Ostkirche“ (Sénder-
heft der „Una Sancta”) Stuttgart 1927 176 das Zitat

18 Die Religionsverfolgungen 1n Sowjetrußland trafen ZWar schwersten d1e
Orthodoxie, lıeßen ber die anderen dortigen Konfessionen un Religionsge-
meınschaften nıcht unberührt. Die gemeiınsamen Leiden VON Geistlichen
Laıen verschiedener Konftessionen wurden csehr richtig als eine Realisierun der
Einheit der Kirche 1 Martyrıum und als eın lebendiges Bekenntnis F
überkonfessionell-Skumenischen Charakter betrachtet. Mıt den Orthodoxen ha-
ben baltische evangelische Christen stärksten gelitten. Ergreifende Berichte
darüber finden sıch 1n der Materjalsammlung ber die Verfolgungen der Re-
ligion 1n Rufsland „Die Erstürmung des ımmels“ von V. Arsenjev 1in:
„Glaubensverfolgungen der Gegenwart“ (in „  1e6 Ostkirche“, Sonderheft der
„Una Sancta“ 81) angeführt. Eın Beispiel: Die ede 1st VO:! Martyrıum

Dorpater Pastors und Professors Traugott ahn „Erhebend ist die
Gemeinschaft 1n Christo, ım Ausharren für Christus un 1im Leiden für hri-
STUS, in der sıch Pastor Hahn un die mitverhafteten, miıt ıhm 1ım dumpfen
Keller eingesperrten russischen Geistlichen VOTL em Antlitz des Todes vereıint
fühlen. Der mitgefangene griechisch-orthodoxe Bischof Platon hatte wen1ge
Tage VOT seiner Verhaftung Hahn gegenüber ausgesprochen: ‚Deutlicher enn
Je sehe iNnan jetzt das, W as INa  $ schon längst hätte sehen sollen, die Unterschiede
zwıschen den Konfessionen se1l1en Zwischenmauern yleich, doch diese Mauern
seien nıcht hoch, über ihnen throne eın Gott, aller himmlischer Vater.‘
Hıer wurde es wahr, ber den Mauern fanden sıch die betenden Hände Dıie
eine eilige Kirche, die WIr ylauben: bekennen, hatte 1er Gestalt9
durch eine Union nıcht der Konfessionen, sondern der Leiden des Christen-
namens willen. Als einer der lutherischen Pastoren dieses Kreıses VO:  3 einer Cr -
niedrigenden Arbeit (er War ZUrLr Reinigung der Abtritten worden)
zurückkehrte und erschüttert ber die Gemeinheit zusammenbrach, tröstete ıhn
ein griechischer Priester MIit den Worten: ‚Bruder, alles für Christus“. Wıe denn
auch spater bei der Beerdigung der fer die gyriechischen Priester Sarge
Hähns, ‚dieses (sottesmannes‘, und dıe utherischen Pastoren Sarge Platons
ın beredten Worten dem Ausdruck verliehen, W ds S1e miteinander 1n diesen Ta
C die Sanz dem Verkehr miıt Gott geweiht SCWESCH, Großes erlebt und
urs Leben gewonnen hatten. Hıer Wa  R die wahre ‚Unıo0 Sancta; da alles

Scheidende uru Crat, VOoOr dem Eınen, Grofßen: Dem Kreuz Christi willen“
ebenda 83) V, Arsenjev beendet miıt folgenden Worten seinen Artikel:

nicht diese unsere für Christus gestorbenen Väter und Brüder ob grie-chisch-orthodox, ob römisch-katholisch (Budkewits ob evangelisch uns
Wegweıser ZuUur Einheıit 1n Christo werden könnten? 3 1n iıhnen und du ın
mır, auf daß sie vollkommen selen un e1ins und die Welt erkenne, dafß du
mich gesandt hast‘, ‚daß auch S1e 1in uns 11Ns sejen‘ (ebenda 84)
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Christenheıit ‚ zeigte; hat ebenfalls Zeugn1s davon abgelegt.*® Auf diese
e1lse 1St die Tatsache erklären, da{fß der zroße Kampf der russischen
Kirche 1m Jahrhundert einer der bedeutsamsten Faktoren für die Um-
wandlung der Auffassung VO  3 der Orthodoxen Kırche 1n der außerortho-
doxen kirchlichen Weltr darstellt. Wıe sıch diese mwandlung 1im deutschen
Protestantismus auf die russische Orthodoxie vollzog, wiırd 1 Folgenden
untersucht werden.

Zunächst mu{ hier ein1ges VO' den alteren protestantischen Aussagen
diesem Problem erwähnt werden. bietet ın seiner

„Vergleichenden Konfessionskunde“ einen Paragraphen über dies Thema
„Die Bedeutung Rußlands für die anatolische Kirche“.® Dıe russische
Kirche 1St nach ihm die höchste, zuversichtlichste Inhaberin des Selbstbe-
wufßtseins der Orthodoxen Kirche geworden. S1ie 1St deshalb interessant,
weıl S1E keine geschichtliche Berührung MI1t Rom erlebt hat, denn die Be-
CONUNKSCH mit Rom, die zeitweilig erfahrenen Umtriebe römisch-katholi-
scher Emissäre, zumal der Jesulten, verdienen, W1€ Kattenbusch meint,

Ka

nıcht heißen; höchstens al der Peripherie haben S1C Irrungen her-
vorgerufen. Dıie ‚Union‘ ist für die Russische Kıirche immer NUur ine sehr
lokalısiıerte rage gewesen“ .“ Als bedeutsam findet weıter Kattenbusch, daß
die Russische Kirche den Ertrag,der Geschichte, welche die byzantinısche
Kırche MIt Rom oder der okzidentalen Kirche erlebt hat, „als eın Da

12 S übernommen hat“.?? Daraus erklärt sıch in ErSIGr Linıe der beson-
dere ypus, „den die Russische Kırche innerhalb der Anatolischen Ortho-
doxıie immerhin darstellt“.** Fuür s1e se1 die Auffassung des Christentums,
welche dıe anatolische Kirche beherrscht, nichts Sıe W1SSe
und verstehe nıchts VO  e} dem W arum dieser Auffassung. „So 1St S1e das
eigentlich konservatıve Gebiet des anatolischen Kirchentums“.  « 24 Katten-
busch findet S1E seiner Zeıt verschlossener Anregungen VO:  a außen
als die HCH griechische Kırche, Trägerın der geistigen Verarbeitung dessen,
W as doch auch hıer das Christentum noch an Ildeen bringt. „Sıe hat alles

Vgl Kullmann: „Wo steht Ott 1n Rußland?“ 1in Orıent und Okzı-
ent  C6 1950, 4’ f£ I einer Zeıt, der russische Bund der Gottlosen
den Endkampf das russische Christentum und die anderen Religionsge-
meinschaften erklärt, täglich Kirchen und Gebetshäuser geschlossen, Ikonen
un Bibeln verbrannt, die. Anti-Weihnachten, Anti-Ostern-Feldzüge mit allen
Mitteln der Propaganda un de5 wirtschaftlichen Boykotts durchgeführt Wer-
den, geht die große religiöse Erneuerung innerhalb der Kussischen Orthodoxen
Kirche, aller Außerungsmöglichkeit 1n Wort un Schrift beraubt, or
sich, ganz nach innen ger!chtet, während gleichzeit1ig 1e zahlreichen russischen
Denker 1n der Emigration eine ungemeın rege Tätı eıit entfalten, fast alle

eleuchten versuchen und,großen Probleme von Kultur un! Relıgion neu

eın 1OVUIN 1n der Geistesgeschichte, ine eingehende Auseinandersetzung mit
dem westlichen Christentum betreiben.“
Fr. Kattenbusch, Lehrb Vergl Confession
ebenda 133 skyndg 1892, 13251441

ebenda 133
ebenda.
ebenda.
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Chrisehche übernommen als ein 1n seiner Art schon ‚absolut Gefestigtes.
Das ‚Dogma War abgeschlossen. Nıcht einmal ıne Erinnerung ine
‚Entstehung‘ desselben besitzt S1e iın sıch selbst. Der Kultus, das ethische
Verständnis, die Formen der Verfassung, das alles 15t ıhr VO  o Konstan-
tinopel 1Ns Haus geliefert worden. S1ıe hat lediglich ein Erbe angetreten.
50 erscheint ihr alles im Christentum W1e as, W as schlechthin L1U:'  3 e1n-
mal 1St  C

Hıer kommt Kattenbusch einem sehr teinen un richtigen Urteıl
über die russische Psychologie, welche SOZUSasCcCh auf prophetische Weıse
die furchtbaren und schrecklichen spateren Ereignisse auf Kosten der LUS-
sıschen Kırche erklären veErma$S: „Der Kusse kennt 1im allzemeinen NUur
die Extreme: Entweder das Christentum 1St ihm überhaupt eın Nıchts, ein
Wahn, oder 1St ihm in seiner heimischen, selıt alters gegebenen kirchli-
chen orm Eın un Alles Daiß es außerhalb der ‚Orthodoxıie‘ Christentum
und Kirche xäbe, versteht nıcht, un die Orthodoxie iSt eın Ganzes“!
Das se1 ine Betrachtung, welche a  en orthodoxen Christen veläufig 1St, den
Russen noch mehr als den Hellenen, „denen noch ZUL e 1 gehört,
auch VO'  3 rtemdem Wesen Kenntnis nehmen un: 1n seiner Art auch
irgendwie ZU würdigen“.*  7 Der Russe SCe1 nıcht fanatischer für die Orthodo-
X1e als der Grieche. Fanatısmus el überhaupt 1ne geistige Regung, die
Nnur auf bestimmte Anlässe hin in der anatolischen Kirche entstehe. Und
hier findet Kattenbusch Gelegenheit, die bekannten negatıven Urteile über
die Orthodoxie 1m allgemeinen wıederholen und S1e speziell auf die
russische Orthodoxie anzuwenden. „Schon un für sıch ISt das anatoli-
sche Christentum nıcht darauf angelegt, ewegung un geist1ZeSs Leben
erwecken. Das russische Christentum stellt in besonderem aße die

ff kultische Genufßbsseligkeıt, das stumpfe Siıchfreuen dem
Prunk der Kırche, das Verharren 1n dem FindruCK6; daß 1in der Kırche
alles selbstverständlich SEl dar“ .28

In eZzug aut das Verhältnis Rufßlands Byzanz, speziell ZALT oriechi-
schen mittelalterlichen Kultur, 1St Kattenbusch der Meıinung, dafß Rußland
VO  3 Byzanz her NUur das Christentum, nıcht aber die Kultur übernommen
hat Als Grund dafür findet Cer, dafß Konstantinopel 1mM Jahrhundert
nicht mehr stark Wal, seine Kultur vermuitteln. Er Jeugnet War

nıcht, daß Byzanz noch geistige Kräfte besafß,“® er meınt aber, da{ß „das
5 ebenda.
“  D ebenda 134
2 ebenda,

ebenda
ebenda Was Byzantinische eich besaß ja wen1gstens innerhalb des griechischenSprachgebiets nıcht Nur technische, sondern auch geistige Kultur 1n einem N
immer erheblichen Ma{fße Hatte sterbend doch dem Abendlande die Renaıis-

vermitteln können! Allein C bedurfte der Versprengung vieler persön-lı hochgebildeter Griechen, damıit das Griechentum noch zuletzt w1e eın Same
wissenschaftlichen und künstlerischen Lebens ber weıtes and sich Ver-

breiten konnte“ S 134) Vgl Toffanin „Geschichte des Humanıiısmus“ (dt.Übers
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Reich in sıch selbst nıcht mehr imstande Wal, unkultivierte Völker mıiıt
hinein ziehen in das geist1ge Leben, das in ıhm noch pulsıerte”. Dem
entsprechend spricht dem russıschen e0: jeden wesentlichen Zusammen-
hang mit dem griechischen aAb

Nach Kattenbusch Wr die byzantinische Kırche ‚zufrieden, WeNn S1€e
NUur ıhre besonderen Interessen, se1 es auch nur 1ın orm der Institutionen.
verpflanzte: Sıe begriff ıhre Zusammenhänge MmMI1t der weltlichen Bildung
nıcht mehr. S50 1St gekommen, dafß Rußland den Geılist des griechischen
Christentums NUur SOWeIlt mitgeerbt hat, als er sich eben durch dessen For-
1HNCIIN als solche Ja bıs einem zewıissen Grade immer wieder erzeugen
mu{fß Rußland blieb 1in hohem aße 21n Barbarenland und 1St noch immer
ZzZu Teıl ein solches. Man hat ohl manches yriechische Liıteraturgut nach
Rußland übertragen, aber INa  3 hat Sıch mıt UÜbersetzungen begnügt. Man
hat sıch die Sprache des Altertums nıe M1Lt eigen gemacht. Rußland hat
Nnur die kirchliche Literatur der spätgriechischen, der eigentlich „byzantinı-
schen“ Zeıt, die kirchenrechtliche, die homiletisch-asketische, die liturgische
_ıteratur des Griechentums, auch diese 1L1LUT 1n Fragmenten, planlos, zufäl-
lıg, übernommen. Von der „Antike“ hat Rußland eın eil miıtbekommen,
der weltliche Gelist von Hellas hat dort keıine ewegung EXZEUZT, dort nmie
iıne Nachblüte9 Ww1e€e 1 Abendlande. Rußland hat keinen Stand
der Gebildeten in dem Sınne, Ww1e das Abendland einen solchen
hat, natürlıch zibt gebildete un: gelehrte Leute 1n Rußland, wenıgstens
se1it der eıit der I1 Katharina. Man würde heutigen ages (sagt Katten-
busch 1mM Jahre in allen Zweigen der Gelehrsamkeıit KRussen nennen

können, die nıcht neben die hervorragenden Männer des estens stellen
wollen törıcht ware EsSs z1Dt auch gelehrte olo 1n Rußland.

Aber das alles bedeutet nichts. Der Volksgeist hat n1ıe Befruchtungen er-
fahren durch den Geist des Altertums. Nur das Phlegma desselben, das
orthodoxe. Kirchentum VO  u Byzanz, hat sich dem Volksgeiste dort 4SSIMN1-
hert“.%

Wiährend Kattenbusch Adie russische Orthodoxie als eın sg gch liches
Gebiet betrachtete, das alles wörtlich, jedoch ohne tiefe Erschütterungen 1in
geistiger und kultureller Hinsicht, VO: der yriechisch-byzantinischen christ-
lıchen Form übernahm, vertrat r 1 th eine andere Auffassung vOomn

iıhr, iındem Zzu begründen versuchte, W arUumn in seiınen „Reisestudien“
über die orientalısche Christenheit nıcht auch die russische Christertheit
mMıt herangezogen hatte. „Nach Rußland hat .  me1in VWeg nicht geführt.
ber die russische Kırche lıegen uns auch z1iemlich vollständige Nachrich-
ten vor, ıne reiche und ergiebige Literatur. ach der Seıte ıhrer Theologie
aber un ihres Lebens bedarf die Russische Kirche I11. eines gesonderten
Studiums. Wiewohl S1C sich demselben Rıtus und Einzelglauben mıit
der ‚griechischen‘ bekennt, sind doch sowohl namentlıch in der rOom-

migk;it des Volkes, WwW1e in rituellen Formen erhebliche Differenzen vor-
0 ebendg 155.

j
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handen, die selbst auf Glaubensvorstellungen übergreifen Diese Dıif-
terenzen scheinen sıch weIltifer erstrecken als aut die wenıigen Punkte, bei
denen ıch SIC der Darstellung angedeutet habe Selbst dogmatische un
rituelle Neigungen Rom finden sıch, auch AUS der vorhandenen Literatur
der Russischen Kirche (Maltzew) ZU schließen, 1ı dieser, während die Or-
thodoxe Kırche griechischer Zunge jedwede Berührung MIiLt Rom weIit VOo
sıch welst” 31

ermann ule ET endlich der Jahre VOTI der kommunistischen
Revolution Rußland z leine Arbeit der Reihe „Religionsge-
schichtliche Volksbücher für die deutsche christliche Gegenwart“” u dem
Tıtel Christentum un: Kirche Rufßland un dem Orient (Tübingen

herausgab, auf keinen wesentlichen Unterschied hın, der sıch
eLwa zwischen dem russiıschen un dem übrigen orthodexen hauptsächlich
yriechischen Typus entdecken äßt

50 verschiedenartig un Ööfters ENTZESCNgESCLZT lauteten die Urteile
der' deutschen protestantischen Welrt über das russısche orthodoxe Wesen,
noch kurz VOr der entscheidenden Schicksalswende desselben, welche CS mI1
der bolschewistischen Revolution erfuhr, un welche gleichzeitig den An-
sıchtenwandel der außerorthodoxen christlichen Welt neben anderen
Faktoren bedingte Nıkolai erd C' W, der bekannte russische Phi-
losoph und Theologe, der der russischen theologischen Emigration
Westen wirkte, schilderte IN tolgenden anschaulichen Worten dies Er-
CISD1S: „Diejenigen KRussen, welche elit der Erniedrigung Rufs-
lands und der Russischen Kırche durch die Fügung des Schicksals nach dem
Westen verschlagen worden sind, haben iıhrem Erstaunen bei den SC1I-
SULS interessierten Menschen des Abendlandes C1MN repCS Interesse für die
russısche relig1öse Idee vorgefunden Dies Interesse entspricht nıcht bloß

Wiıßbegierde, vielmehr auf CIa tieferes Bedürtfnis hın, 1STt
gleichsam der Ausdruck für das Suchen nach dem Licht Aaus dem (Osten.
Der Westen kann nıcht mehr VOIl SCLHICIMN CISCNCN erlöschenden relıg1ösen
Licht leben, und wendet sıch den Lichtquellen, die sich Osten,
Rußland, erhalten haben Und diese Eıinstellung ZU russischen relig1ösen
Denken finden WIL bei den feinhörigen Menschen des estens gerade 111
den Tagen; *da das Christentum 1111 Rußland verfolgt wird, da die athe1-
stische und materıalıstische Revoluti:on ihren Sıeg teiert. Und die besten
Mexnschen des estens glauben stärker die relig1öse Mission Rußlands
als viele kleingläubige Russen“.32

In der Jat, die Bewegungen, die 11111 deutschen und außerdeutschen Pro-
LEeSTAanNtısSsmus das Schicksal un die Einwirkung der Russıschen Orthodoxen
Kirche und Theologie während der etzten dreißig Jahre hervorrief, sind
vielseitig un bedeutend In dem Rahmen Untersuchung können
WIr SIC nıcht einzelnen verfolgen, vielmehr werden WI1L unls auch 111 die-

21 Beth „Die orientalische Christenheit der Mittelmeerländer“ VIL
Nikolai Berdjajew: „Die russische religiöse Idee“ AKaıros®. hrsg.. E Paul
Tillıch, Darmstadt 1926 385



3053Kalogifü‚ Die ; rg$sisdué Orthodoxie

C Punkt NUr auf den deutschen Protestantismus beschränken un hiervon
Nur dasjenıge lıterarıische Materı1al berühren, welches sich WAar unmittelbar
aut die russische Orthodoxie ezieht und AUS russisch-orthodoxen Anregun-
CI und Interessen entstand, das aber gleichzeitig AÄAnsätze allgemeineren
Aussagen un: Urteilen über dıe Orthodoxe Kiırche darbietet. Diese Aus-
SsCHh lassen deutlich die in der jüngsten N  11 stattgefundene Umwandlung
1n den Ansıchten VO  3 der östliıchen Orthodoxie 1m deutschen Protestantıis-
INUS erkennen.

Als erster gelangte Hans renb CI AUuUsSs seiner Beschäftigung mıt
dem LICUCICH russisch-orthodoxen relıgıösen un: philosophischen Denken

einer Auffassung über die Miıssıon des neu-orthodoxen Denkens un:
allgemeıiner des ostkirchlichen Geıistes, die geradezu als revolutionär für
das protestantische Empfinden bezeichnet werden mu{(.®3 Diese inden WwIr
ın den Vorbemerkungen un Nachworten den WEe1 Bänden, welche
Hans Ehrenberg (evangelischer Pfarrer, früher Philosophieprofessor in He1-
delberg) unfer dem Tiıtel „Ostliches Christentum, Dokumente, Politik,
I1 Philosophie“, herausgab.** Diese Bände enthalten Aufsätze, die VO

bekannten russischen Philosophen und Theologen SstaAMMEN, die als Emi-
ten in Westeuropa großes Ansehen be1 den zeistig interessierten Kreıi-
sen fanden. TIrotz des Untertitels !!I ık 11 h 10 <
bleibt das Hauptgewicht be1 diesen Autsätzen immer bei dem Religiösen,
welches das Denken und Verhalten im SAaNzZcCh vorrevolutionären Rußland
eigenartigerweise bedingte, WIie auch in dem schon behandelten Aufsatz
von arl oll (s ff.) gezeigt wurde. rfolgténDen Vorgang der Verlagerung des VO dem Bolschewismus
relig1ösen und geistigen (zutes VO Rußland nach Westeuropa betrachtete
Ehrenberg als Offenbarung der „Europäisierung Rußlands“ und VO  3 die-
SCIN ProzeiS, 1n welchem Cr das Wiederauftreten der Alten Kırche 35 —

blickt, erwartete G heilsame Einwirkungen auf Europa un die europäische
Christmhqit. Er geht VOonmn der Tatsache AauUs, daf Rußland die AToch_ter( vo

43 Auch römisch-katholischerseits wurden diese (;‘Liedanken ‘ von Hans Ehrenberg
als revolutionär funden. Vgl arl Pfleger: „Sınn und Sendung des

34
neuorthodoxen Den ens“.
„Ostliches Christentum, Dokumente“, hrég. AI Nicolaı V, DB SE un Hans

35
Ehrenberg, Politik, I1 Philosophie, München CMXXV.
Miıt Bezug auf die 1n dem Z7zweıten Band der Dokumente (TE Philosophie) ver-
Ööffentlichten Autsätze der russischen christlichen Denker schreibt Heiler: ?>

Die großen russischen Religionsphilosophen Solowjew, Florenskij, Bulgakow,
Karsawın haben der abendländischen Welt gyezeigt, w1ıe urch Christen unserer
Zeit, die durch die Schule westlicher Philosophie hindurchgegangen sind; ım
Mysterium der Trinität einen unerschöpflichen Gegenstand theologischer Spe-
kulation finden können“ („Der 1 Christus der ganzen Kirche“ „Im
Rıngen die Kirche“, Ges Auts IL, München 1931, 14) Kurz vorher —
wähnt Heiler Brahmabandhav Upadhyaya, der „Adus einem Brahmanen
eiınem begeisterten katholischen Christen geworden war“”, und der „einen küh-
nen ersuch gemacht hat, das altkirchliche trinitarische Dogma in der Sprache
der indischen Vedanta-Philosophie auszudrücken“ (ebenda 43, un dann
erwähnt Heiler den römisch-katholischen Dogma.tik_er die Wende des
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Untersuéhungen
Byzé.riz Ist; ® 1‘1nci -bemerkt dann: ”  Is Erbe der Alten kirche‚ des antıken
Christentums, als Reformation wıder den Vor einem Jahrtausend ın Fu-
a angesichts der germanıschen Völkerfamilie Zzu Sıege geführten RO-
manısmus des Germanenchristentums, trıtt die Nn1ie besiegte, allerdings auch
nıe mehr welthistorisch bestätigte Ite Kırche DNCUu autf den Plan und VeCTI-
äandert das Angesicht EKuropas, nıcht Nur dasjenige der Kırchen“.37

Noch andere charakteristische Ideen bringt Ehrenberg zum Ausdruck.
A 1St ıne neue Notwendigkeit, n Erdteilen denken‘. Da erblicken
WIr plötzlich das Unerwartete, daß die Christenheit orößer 1St als WIr
wulßsten, und der Eıintritt des östlichen Chrıstentums vergrößert nıcht NUur
die bisherige Christenheit, sondern VOr allem auch das auf sıch selber -
rückgeworfene alte, nach manchen schon im Sterben liegende Europa und

FOLtEt adurch Ich spreche also nıcht weniger als die Behauptung
AuS, dafß Europa Nnur durch das Christentum, un WAar durch das das
östliche Christentum vergrößerte und wiederhergestellte Christentum, nıcht
also eLwa NUur alleın durch das ‚europäische Christentum‘ werden
kann“.3 27 Während der Okzident, Europa, VO'  5 neuem das antıke Rom und
das antıke Athen rezıplert und das leise schon W Ee1l Jahrhunderte
Vor ar] e1n, W1e Ja überhaupt das Lateinertum dem 1m Osten vorherr-
schenden Griechentum gelst1g unterlegen SCWESCH 1St un daher
in einem Lehrverhältnis den Hellenen gestanden hat während 1in
langen Jahrhunderten die griechische Kunst und Philosophie, das römische
Recht und der römische Staatsgedanke 1m Westen wiederaufleben, steht
der Osten beharrlich der Verschmelzung VO:  3 Okzident un Orıent,dem geistigen Zepter der Spätantike, dıe 1m Westen, durch die
Barbaren vermittelt; nıcht wiedererstehen konnte, und kommt daher an
die ursprünglıche Antıke überhaupt nıcht heran. LEr SE  ht also mit der Spat-antıke, der christlichen Antike, 1n einem auernden T raditionszusammen-
hang. Und als einige Jahrhunderte nach der Völkerwanderung das Chri-
tentum auch 1im Osten den Barbaren kommt, nämlich den Russen,
bılden diese, mi1ss10oNLert, eine Tockterkitche und der christliche Oster
kommt nıe iın die Lage, In welcher der christliche W esten schon selt der

Jahrhunderts, ermann ©: der „eine scharfsinnige, lebendtirchiaulste tF1nıta-
rische Spekulation Z.U): Fundament se1ines Zanzen theologischen Systems gCc-macht hat“ ebenda 14) Für alle diese emerkt Heıler „All diese‘ ebenso
ftrommen wıe tiefsinnigen Bemühungen um eine Neuerfassung des grundlegen-den christlichen Dogmas sınd eıine überwältigende Widerlegung aller seiner
alt- und neuprotestantischen Umdeutun un: Abschwächungen“ ebenda 14)36 H. Ehrenberg, Nachwort 1m >  I7 tliches Christentum“ Dokumente, 337

37 ebenda 337 Vgl H.Mulert: „Konfessionskunde“ 3. Aufl. 1937, „Von
der stolzen Hoffnung morgenländischer Christen, die: orthodoxe Kırche werde
auf das Abendland wirken, die Orthodoxie werde eine Vermiuittlerrolle 7W1-
schen Katholizismus und Protestantiısmus spielen, wird vielleicht künftig,fremd dem Abendländer dieser Gedanke auch sein pflegt, manches In Er-
füllung gehen“.
Ehrenberg 2A3} ST Vgl ebenda 338 „Die Allseitigkeit des Geıistes steht
ın Europa auf dem Spiel; der Geist des östlichen Christeptums kann s1e retten“.
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Mitte des Jahrtausends sich befand:;: Rufßland bleib;c geistigés Kolonialland
ıs ZU Jahrhundert, un! 1n diesem Jahrhundert 1St das Christentum
des (Ostens weder 1n den Zeıiten der Völkerwanderung noch in den Jahr-
hunderten der Christianisierung Rußlands, noch endlich 1n dem Jahrhun-
dert der Europäisierung der Kussen verändert worden; CS blieb sıch C

verändert o Jeich, 1n allem Wesentlichen VO  a seiıner Masse bis se1inen
relıg1ösen Ideen, und die europäısierten Ostchristen des Jahrhunderts
sind alle orthodoxe und traditionsgläubige Vertreter der christlichen
Antike. Mag auch ımmerhin das 1n der jetzt kommenden eıt anders WCI-

den, worüber ıch mich aller Vermutung entschlage, steht doch test, dafß
der Geist des christlichen ÖOstens, wıe gegenwärtiıg besonders Deutsch-
and beeinflußt, mMi1t dem des antıken Christentums der Alten Kirche, die-
scCr nach den Forschungsergebnissen der modernen Theologie angeblich VeOLr-

schütteten ersten Gestalt der Qristlichen Reliıgion vollständig identisch iSt.
Wır stehen also, aller Aktualıtät und Modernität UNSCICI östlıchen
Schriftsteller (Ehrenberg meınt hier die russischen Verfasser der Aufsätze,
welche die VOIl ihm herausgegebenen Bände enthalten) mıt ihren Schritten
1n einer Zeıt, dıe den Epochen des Katholizismus un des Protestantismus
vorausscgangsecnh 1St

In diesen Reflexionen Ehrenbergs über das moderne östliche Christen-
CU: ann man auf den ersten Blick Ideen wıederentdecken, welche das
Entwicklungsschema erinnern, das mehrere protestantische Gelehrte be-
reıits 1mM Jahrhundert vertraten und nach welchem die öÖstliche Ortho-
doxe Kırche ine Stufe darstellt, dıe der des R ömischen Katholizismus und
des Protestantiısmus vorangeht. Der Unterschied jedoch 7zwischen Ehrenberg
un der früheren Auffassung 1St gewaltıg, da bei dieser der Ausdruck:
9  r  e Stufe‘ 1in der Entwicklung gleichzeitig ine Unterbewertung 1im Sınn
einer „niıedereren“ Stufe enthält. Nach Ehrenberg dagegen 1St gerade diese
Tatsache, dafß das östliche Christentum dem Urchristentum näher steht, dıe
Grundlage seiner Behauptung, da{fß das Ostchristenhtum erufen 1St, ıne
NECUE Epoche des Christentums anzubahnen: „Der (OOsten als Erbe der christ-
lichen Antike steht nıcht nur dem Anfang des Christentums näher als WIr,
sondern verfügt auch ın yanz anderer Weıse über dıe Kräfte des Anfangs,
un das xibt ihm seine Posıtion uns gegenüber. So kommt CSy daß siıch
ZWar Rußland Europa ergibt das kannn nıcht bezweifelt werden
aber der Kraftstrom bei dieser UÜbergabe von dem Besiegten zum Sıeger
hinläuft. Dem abendländischen Christentum wiırd dutch den christlichen
Osten seın gutes Gewissen in Leben und Denken zurückgeschenkt: ult
und Dogma, christlicher Diıenst un AQristliche Lehre werden wieder le-
bendig und bekommen ine Geschichte. Eıne NCUC Epoche des Chri-

« 4hebt a} eine Epoche, unterschieden von allen bisherigen

ebenda 348
ebenda 358 Vgl N:  v.  Arsenjew: „Der urchristliche ; Realism und dieGegenwart“, Kasse]l 193‘?, Kassel 1935
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/ iihrenberg besd'lä»ftiglé sich weiter auch Mit anderen, 1n früherer e1it

verkannten Elementen des Orthodoxen Christentums, Ja unternımmt
selbst, die Harnack’sche Auffassung SA Teıl widerlegen. SFfarndck-.
Sagt Ehrenberg, „erkennt ohl zutreffend, dafß das östlıche Christentum
ine ältere, Ja ohl die Alteste Stufe des Christentums darstelle, aber
versucht keine Ergründung ihres ınneren VWesens. Jedoch die innere Hal-
Lung der östlichen Gläubigkeit hat eine grundsätzliche Fıgenarte .. Es ware
jedoch wen1g und unbestimmt SESAQT, W CI mMan S1C als die mystischebezeichnete. Die Kırche des (Ostens se1 ausschließlich Aaus der innerkirch-
lichen Sıtuation begreifen. Und dies anschaulicher machen, be-
zicht sich Ehrenberg auf die auch von anderen Protestanten neuerdings be-
schriebenen Erlebnisse,*? die das Betreten eines ostkirchlichen Gotteshauses
ın dem Besucher erweckt: Das an Wesen der Ostkirche beschränke sıch
auf die Sıtuatlion, die 1n den vier Wänden des Kirchenraumes lıege. Dıe
Fassade der Kirche <ähe S1e nıcht; hre Kırchen haben noch keıine Fassade.
In diesem Sınne, meılint Ehrenberg, könne Ina  - davon sprechen, daß dieses
Christentum eine  DE Mysterienreligion se1. Das tühre dann gar nıcht auf die
heute beliebten Vergleiche mMit den heidnischen Mysterıen hin une
nıcht unınteressante, aber nıcht schr wichtige Angelegenheit, vermerkt
sondern auf dıe ınnere Lage des Christen, der Z dieser Kırche gyehöre.
41 Ehrenl%erg! „Ostliches Christentum, SE Dokumente“, 361
49 Vgl Rıtter: „Fahrt ZU Bosporus, eın Reisetagebuch“, Leipzıg 1941, 41 Ett Edzard Schaper beschreibt 1n seınem schönen Roman „Die sterbende

Kirche“ (Leipzig , welchem ihn das Schicksal der orthodoxen Kirche
1n Rufßland un 1 Baltıkum inspırıierte, mıiıt tolgenden Worten die Eindrücke
und Gefühle, die das Betreten einer orthodoxen Kirche bei dem Hauptheldenseınes Romans, dem deutschen protestantischen AÄFZE, erweckt ® 88) . P A

Er wanderte 1n der Kirche umher, ZU ersten Mal Z1Ing iıhm auf, W1€e schön
eıne Kirche hne Bänke un Knieschemel WAar. Die Gemeinde stand, stand
entblöfßsten Hauptes VOT Gott un kniete VO  $ iıhm auf ihren Knıien, hne dafß
der Kniefall WwWe1Il  er wurde durch eın sınn1ıges Kissen. Er dachte seine
Kirche, der Ungläubige..... Sıe hatte Bänke, eine Kanzel und eine Orgel Er
stellte zaghaft ironısche Betrachtungen Jetzt Z1ing ıhm auf, daß S1e viel
me eine Schule sel, der Pastor gemahnte einen Lehrer. Dann Z1ng ın
die Sakristei, immer den Hut 1n der Hand, mit entblößtem Haupt, der
gläubige Mann Er ühlte, daß diese Stätte heilıg WAar. Die Bilder, das Gold,die schiımmernde Wand des Ikonostas all 1ese Wände störten ihn nicht.
Der Raum zwiıschen ihnen war undurchbrochen. Wände gzab überall. Au
die heidnischen Kultstätten hatten Wände gyehabt, den ald der den Fels
Hıer blickte Aaus den Wänden das Antlitz der Heılıgen, das Abbild gottseligerMenschen, deren Zute Werke sıe ftür alle Zeiten lobpriesen, und enTt ielt
auch die Enge eın Sinnbild der
Gott se1l Dank“ _Allmacht. Gott se1l Dank, dachte einmal‚

Fr Heiler fühlt sich auch. Hause“ bei dem Betreten e1nes orthodoxenGotteshauses. „Die Heilıgen Gottes SIN uns, WenNnn WIr etecnNn, gegenwärtig.Diese iıhre geistige Gegenwart findet ihren sinnliıchen Ausdruck 1n den Bıl-
dern, den Heiligen. Wenn WIr eiıne griechisch-orthodoxe Kirche betreten un!
dle heiligen Ikone, dıe Bilder schauen, dann kommt, WIr empfänglichS1N eın Gefühl der Heimat“. In „Die Kircbe als Fülle Chris_ti“  K(Predigt) in »  1€ Hodxkird1e“ D3 1931,
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}  307  >Ka_.logi(ru, Dié russische. Orthodoxie  {  Wie Staat und‘ Kirche auseinandepfalien und nur durch eine Personalunion  zusammenhängen, so falle hier überhaupt das Innere und das Außere, In-  nen- und Außenwelt auseinander, seien durch keine Klammer verbunden,  außer wieder durch die bloße Personalunion, die darin liege, daß der ein-  zelne Mensch beides darstelle, als Christ Mensch der Innenwelt. der Kirche,  Empfänger des Mysteriums sei, als natürlicher Mensch Bewohner der Um-  und Außenwelt. Die Fassadenlosigkeit der östlichen Kirche, ihre Weltferne  und Umweltlosigkeit stechen entscheidend von der Weltverflochtenheit der  beiden westlichen Kirchen ab. Die Kirche des Ostens sei rein geistiger Na-  tur. „Ihre Menschen stehen in der Kirche, über ihnen schließen sich die Ge-  wölbe, hinter ihnen schlagen die Tore zusammen, vor ihnen erhebt sich  bis weit über Augenhöhe die Bilderwand (Ikonostase) der östlichen Kirche,  hinter der das Geheimnis der Erlösung seinen Raum besitzt  “.43  Der ostkirchliche Kultus und sein geheimnisvoller Sinn finden bei Ehren-  berg ebenfalls eine verständnisvolle Beschreibung und Erklärung. „Die öst-  liche Liturgie ist ein Mysterium für das Auge. Die mit den drei alten To-  ren des antik-griechischen Theaters verschene Bilderwand verhüllt die kul-  tischen Vorgänge dem Auge der Gemeinde. Der Raum hinter der Bilder-  wand ist der Himmel, der vor ihr die Erde; ein einheitlicher Kirchenraum,  wie wir ihn besonders seit dem gotischen Stil als ein Muß nehmen, ist un-  bekannt: Innerhalb der Kirche selber liegt die Spaltung von Heiligem und  Profanem, von Kirche und Welt; aber das Außerhalb der Kirche ist ver-  schwunden für den, der die Kirche betreten hat. Da öffnet sich das Tor  der Bilderwand, und auf dem Höhepunkt des kultischen Aktes, der keine  Abbreviatur der Passion ist, wie die römische Messe, sondern das echte,  ursprüngliche Passionsdra  ma, erblickt die betende Gemeinde das Heilige.  Es öffnet sich der Himme  1, das Auge des Menschen gieht ihn offen und  « 44  .  schaut in seine Seligkeiten  Von großem Interesse ist dann der Vergleich der ostkirchlichen Liturgie  mit dem altchristlichen Kultus. Dabei stellt sich heraus, daß die ostkirch-  liche Liturgie eine echt organische Fortsetzung und Entwicklung der alt-  kirchlichen darstellt: „Neue Forschungen zeigen uns, daß die älteste Schicht  der altchristlichen Liturgien auf einen streng christozentrischen Inhalt hin-  weisen:; das will besagen, daß die ganze Dogmatik, von der die Erlösungs-  Jehre selber wieder eingeschlossen ist, die Gottes- und Weltlehre, im Kulte  ursprünglich keinen Platz hatte, weil sie dort überflüssig war. Nur die  S  Herrschaft des Kyrios Christos bildete ihren Inhalt; der kommt zu den  Seinen, der Himmel steigt auf die Erde nieder, die Parusiestunde ist ge-  }  kommen,  die Erlösung wird vollkommen. Im alten. Christentum kommt  dem Kultus zunächst kein anderes Interesse als das der Erlösung, das des  Endpunktes d|es ?Velt- und Lebenswege; zu. Die Kirche war die K i r che  3 Ehrenßerg a.a.0.5. 361.  {  S gbenda S 362,Ka_.logifu, Die Gc e Orthodoxie

Wie Staat un Kirche auseinandepfallen und 1U durch 1ne Petfsonalumon
zusammenhängen, falle hier überhaupt das Innere und das Außere, In-
NCHN- un: Außenwelt auseinander, seien durch keine Klammer verbunden,
außer wieder durch dıe bloße Personalunion, die darın lıege, daß der ein-
zelne Mensch beides darstelle; als Christ Mensch der Innenwelt der Kirche,
Emptänger des Mysteriums sel, als natürlicher Mensch Bewohner der Um-
un Außenwelt. Dıie Fassadenlosigkeit der östlichen Kırche, ıhre Weltterne
und Umweltlosigkeit stechen entscheidend VO'  w} der Weltverflochtenheıit der
beiden westlichen Kirchen 1b Dıie Kirche des ()stens se1 e1in geistiger Na-
tur. „Ihre Menschen stehen 1n der Kirche, über ıhnen schließen sich dıe Ge-
wölbe, hınter ihnen schlagen die 'Tore f  MMCN, VOLr ıhnen erhebt sıch
bıs weıt über Augenhöhe die Bilderwand (Ikonostase) der östlichen Kirche,
hınter der das Geheimnıis der Erlösung seinen Kaum besitztT

Der ostkirchliche Kultus und sein geheimnisvoller ınn finden be1 Ehren-
berg ebenfalls ıne verständnisvolle Beschreibung und Erklärung. „Diıie OSt-
iıche Liturgie 1St eın Mysterium für das Auge Dıie mMIit den dreı alten 'To-
ren des antik-griechischen Theaters versehene Bilderwand verhüllt die kul-
tischen Vorgäange dem Auge der Gemeinde. Der Raum hinter der Bilder-
and 1St der Himmel, der VOTLr ihr die Erde; 21n einheitlicher Kirchenraum,
Wi1ie WIr ıh: besonders se1lt dem gotischen Stil als eın Muß nehmen, 1St —

bekannt: Innerhalb der Kirche celber lıegt die Spaltung O Heiligem und
T’rofanem, VO:  $ Kirche und Welt: aber das Außerhalb der Kirche 1St VeEeLr-

schwunden für den, der die Kirche betreten hat. Da öffnet siıch das Tor
der Bilderwand, und auf dem Höhepunkt des kultischen Aktes, der keine
Abbrevıatur der 4ssıon iSt, w1e dıe römische Messe, sondern das echte,
ursprüngliche PassionsdramMa, erblickt die betende Gemeinde das Heilige.
Es öffnet sich der HımmeE das uge des Menschen $ieht ıh offen un:

c 44schaut 1n seine Seligkeiten
Von großem Interesse 1St dann der Vergleich der ostkirchlichen Liturgıie

MI1t dem altchristlichen Kultus Dabeı stellt sich heraus, da{fß die ostkirch-
iıche Liturgıe iıne echt organische Fortsetzung und Entwicklung der alt-
kirchlichen darstellt: „Neue Forschungen zeigen SE daß die Aalteste Schicht
der altchristlichen Liturgıien auf einen SErCNg christozentrischen Inhalt hın-
weısen: das 111 besagen, daß die ganze Dogmatık, VO':!  ‚ der die Erlösungs-
lehre selber wieder eingeschlossen ISt, die (sottes- und Weltlehre, ım Kulte
ursprünglıch keinen atz hatte, weıl s1e dort überflüssig WAar. Nur die
Herrschaft des Kyrıo0s Christos ildete ihren Inhalt: der kommt den
Seinen, der Himmel ste1gt aut die Erde nieder, die Parusiestunde 1St g-
kommen, die Erlösung wird vollkommen Im alten Christentum kommt
dem Kultus zunächst kein anderes Interesse als das der Erlösung, das des
Endpunktes des ?Velt- und Lebenswege; Die Kirche War die

49 Ehrenberg 4.42.0.5 361
q44d ébenda 2162
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5 n. Alles andere tritt démgegenüber zurück, ZU Teıl

kommt überhaupt nıcht 1n deri Gesichtskreis der alten Kirche“.%
Eın Vergleich mıt dem römisch-katholischen Kultus 1St dabei nıcht

interessant: „Das Wort wırd Fleisch. Der Hımmel steigt auf die Erde
nıeder. Man kann VO  a’ einer Projektion des Hımmels autf die Ebene der
Erde sprechen. Dıie Richtung zyeht VO oben nach unten; alles zielt auf die
Fleischwerdung, die Sichtbarwerdung ab Die Menschwerdung 1St nıcht; W1e
1n der römischen Kırche, Fundament für die Kiırche, sondern ihr Inhalt®.*
Beı dem eigentlichen Vergleıich mıiıt der römıiıschen Liturgie knüpft Ehren-
berg einem ähnlichen Versuch eines römiısch-katholischen Prälaten,

an, der die Auffassung vertritt, daß die römische Liıturgiedas Geheimnis des Ohres durch die lateinische Kirchensprache wahre,
während dem Osten das Geheimnis des Auges, durch die Bılderwand, eigen
SC1 Swoboda stellt beide ‚T'ypen einander gegenüber, ohne S1e N-einander abzuschätzen. Jedoch bedeutet das Geheimnis- des Auges mehr als
das des Ohres, emerkt Ehrenberg. Nur jenes se1 als Geheimnis immer WI1e-
derholbar:; werde ımmer wıeder als Geheimnis sıchtbar, „WECNN der
Priester durch das Mitteltor und Christus verkörpernd das Sakrament der
Gemeinde offenbart“ ;%8 bleibe lebendig. Das Ohr se1l das UOrgan des 1n -

Sınnes, das Auge das des äußeren; der Mensch 1LUF das Ges
heimnis für den außeren Sınn, weil dann durch den inneren Sınn doch
mıiıt dem Geheimgehaltenen verbunden se1; dagegen errege ‚die Schau m1t
dem außeren Sınn LUr Erstaunen, WCLNN der Zusammenhang des inneren
Sınnes fehle SO richtig un notwendig das Autrechterhalten des Geheim-
n1ısses se1 denn on vyäbe keinen ult der Erlösung, S müsse das
Geheimnis doch gewahrt bleiben, daß ‚es nıcht zwischen die Menschen
CtE,; dem einen yäbe, dem anderen nähme.“

Diese Betrachtung der östlichen Kırche durch Ehrenberg trıtt ın der
Periode der eıt nach dem ersten Weltkrieg. nicht NUur als bei ihm vereıin-
zeltes Phänomen 1m deutschen Protestantismus Auı sondern ann als eine
allgemeinere und systematischere Auffässung betrachtet werden, dıe VO:  ‚

45 ebenda 363, mıiıt 1NWweıls auf die aAltchrnistlichen Litur
christliche Liıturgien, das christliche Mysterium“, 1921

gjen beı Wette}'a „Alt-
46 „Ostliches Christentum“ I’ 263
47 Heinrich woboda : Zur Konkordanz des griechischen und lateinischen Rıtus“

iın „Ehrengabe deutscher Wissenschaften, dargeboten von kathol. Gelehrten dem
Prinzen Johann Georg, Herzog VO  - Sachsen“, Freiburg 1920. 329 ff

49
„Ostliches Christentum“ I! 2164
ebenda 364 Vgl Gerhard Kıttel: „Die Religionsgeschichte und das Ur-
christentum“, Gütersloh 95—106, wobei die Frage gestellt und ausführlich
behandelt wird, wı1ıe und welchen Voraussetzungen der Mensch der Ver-
schiedenen geistigen un religiösen Kreise der Antike die Gottheit wahrzunen-
mmen aubte. Die damit gestellte Frage ISt weıthin gyleichbedeutend mi1t der
nach em Verhältnis VO: Se
Kıttel erklärt.

hen und Hören der Gottheit, WI1Ie gleich Anfapg
50 Eıne Ausnahme bıldet jedo 1n den früheren Jahrzehnten außer dem betrach-

teten Karl Holl uch Friedr. Logfs. seıne „Symbolik“ 155—156, 164
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mehreren deutschen und außerdeutschen protestantischen Kreıisen vertreten

wird und die yleichzeit1g als ein Faktor und als eın Resultat des Wandels
in der Beurteilung der Orthodoxen Kirche 1M modernen Protestanti;mus

gelten hat
Sein Nachwort schließt Ehrenberg mıt einem Psychogramm des OÖstlı-

chen Christen ab „Mithin, tür den Christen des Ostens 1St (CZOtt nahe SC-
Nus Und Christus wandert noch auf Erden, W1e€e 1in den Kirchen des
Ostens ımmer wieder VOIN Himmel AT Erde herniedersteigt. Dıie Christen
des Ostens sind Doppelnaturen un doch ungespalten, s1e sind voll Er-
löste und radıkal Unerlöste. Wähtend 1im W esten die Kräftte der Erlösung
siıch A} der Umwandlung des Unerlösten mühten un! abnutzten, blieb die
Erlösungsgnade 1m (Osten unangetastelt, aber auch der unerlöste Natur-
mensch unverwandelt. So klafft allerdings 7zwischen dem (Osten Europas
und unls eın gewaltiger Rıß:; dort ungeminderte Seelenchristen mıiıt einem
heidnischen Leibe, hier christlich-heidnische verschmolzene Geistwesen, deren
Leib entheidet,; die Seele aber entgeistlicht iSt.  c 51

Dem Geist der Irenık entsprechend, 1n deren Diıenst sıch die fieueste
Konfessionskunde durchzusetzen versucht, der Irenik aber nıcht 1n -
SCIMN Sınne, nämlich 7wischen den theologischen un: kirchlichen offiziellen
Kreisen der Konfessionen, sondern einer idealen Irenik und Versöhnung,
die ‚endlich einmal 7wischen den gläubigen Völkern der cQhristlichen Par-
telen statthinden muß, wird die Stellung und die Sendung des östlichen
Christentums den Christenmenschen der WeIl sroßen westlichen Kon-
ftessionen VO'  - Ehrenberg folgendermaßen formulıiert: „Es 1St unmöglich, den
Christen des Ostens nach demselben Schema behandeln, nach dem Ka-
tholik un Protestant S1C] angewöhnt haben,; sıch gegenselt1g behandeln.
Man Mag auch den Chrıiısten des Ostens krıtisıeren, Man MmMas ıhm noch
vieles-absprechen, und wahrscheinlich wird die katholische und dıe rote-
stantische Kritik östlichen Christen sich nahezu decken abzulehnen
vermag INa  3 iıhn nıcht. Seine Christlichkeit 1St unbestreitbar, dadurch aber
verliert jede der beiden abendländischen Parteien ihr stolzes Gewissen, das
S1e vorher sich un mindesten eingeredet haben Das Verhältnis der Kon-
ftessionen drei kann dem wel nıcht mehr gleichen; es muß ein grund-
verschieden anderes werden. Das Verhängnis der Kirchenspaltung wird
lebbar, W ECNN nıcht mehr un dem Gesichtspunkt von echt und Un-
recht, bzw Schuld und Unschuld, sondern unter dem von Schicksal und
Verantwortung und dementsprechend 1im Licht des Gebotes unseres Schöp-
fers gesehen und erlıtte wird: ])as Christentum wird nur dann den An-

spruch erheben dürfen, dafß die Verheißung des Glaubens der Liebe ıhm
gelte, WeNNn „wischen seinen getrennten Kirchen Liebeserfahrungen Samnll-

meln wird. Der Mensch des Abendlandes, der den Christen des Ostens auf
seınem Lebenswege irgendwo begegnet, sıecht sich durch dieses Begegnis VOLr

iıne HeEuc Lage gestellt und ucn Entscheidungen CZW'L1HgCII. Selbst die

vérworrenste Situatiıon des Lebens, — sei der Einzelnen, se1l 65 der Völ-
51 ebenda 2168
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ker annn sıch klären. Es ist ımmer, WCNN das Leßen stockt un nıcht
mehr weıter wiıll, der dritte Mensch, der als „Miıttler“ die Berufung C1I-

hält, die Drohung des Todes, die das Leben herantritt, abzuwenden,
un WEeNnNn der geist1ge Mensch den Ruf dieses Miıttlers weiterg1bt, dann.
handelt auch vielleicht 1mM Sınne dessen, der >  SA  ESARgTL hat „Jedermann
wird erkennen, dafß iıhr meıne Jünger se1d, ihr Liebe untereinander habt
Denn ıhr lıebet, die euch lıeben, W 4S werdet ihr für Lohn haben? Tun
dasselbe nıcht auch die Zöllner?“ d

urch das Medium des neurussıschen religiös-philosophischen Denkens
hat 1aber nach arl Holls eIit nıcht 1Ur Ehrenberg dem deutschen Prote-
stantısmus die östliche Kirche VOT Augen gestellt. Dıie 4aUus dem Schicksal
der kirchlichen und theologischen russischen Orthodoxie entstandenen LO
lıgiösen und gyeistigen Bewegungen 1n W esteuropa haben S1  9 Ww1e Ar“

LEL, auch weıter auf deutschem protestantischem Boden ausgewirkt. Daher
entstand ıne reiche literarische Produktıion, die, VO:  (a kleinen Ausnahmen
abgesehen, eın wissenschaftlichen. Zwecken ohne jede kırchliche Tendenz
CieNte.. Das Hauptgewicht dieser Literatur ruht aut dem geistigen und
weltanschaulichen Interesse, das der relıg1öse (Osten durch die kirchlich-
theologische russische Angelegenheit 1im Weesten E CQIE:; So sind hauptsäch-
ıch wel Zeitschriften betrachten: Die V O'  - Prof Fritz Lieb und
Pfarrer Lic Paul ch herausgegebene Zeitschrift „ÖOrient und Ok-
zıdent“ miıt dem Untertitel: „Blätter für Theologıe, Ethik und Soziologıe“
oder spater: SOra Gesellschaft Kirche“, sSeif März 1:936 Neue Folze
miI1t dem weıteren "Titel „Blätter für Theologie und Sozio0logie in Verbin-
dung mMIi1t Befdijagjew. un dann die se1it dem Jahre 1936 im (Ost-
Europa-Verlag 1in Königsberg VO: Prof Dr Hans herausgegebene
Vierteljahresschrift für Kirchen- und Geistesgeschichte ÖOsteuropas: „KY'
1108  d Eın Blick auf den Ufiter;itäl und auf den Inhalt der arsten e1it-

52 ebenda 277
53 Eıne solche Ausnahme 1St die kleine Sc.hriftl VO Ptaf. Hans Koch

„Das kırchliche Ostproblem der Gegenwart” Berlin Unter dem kirch-
lichen Ostproblem versteht der Vertasser das russische. Nach einer kurzen
Übersicht ber die verschiedenen orthodoxen, revolutionären un nationalen
Gruppen, die das rbe der russischen Staatskirche angetreten haben, schildert
der Vertasser die Bemühungen. der römischen Kirche un: der protestantischen
Sekten u} dieses Erbe, hierautf die Frage als ökumenisches Problem 1m
Sınne einer protestantischen Evangelısatıon behandeln. Wıe die römıi1s C,
oll die protestantische Kır sich ruüsten, u Wenn die Stunde kommt, sich
der russıschen Orthodoxie durch Evangelisation anzunehmen: SIN die Aus-
führungen verstehen, geht ec5 verkappte Proselytenmacherei, die die
Orthodoxie gewiß ablehnen WIFr: un: für die das schöne Wort ‚ökumenisch‘
wohl mi ßbräuchlich angewendet wird“, urteilt schon ein neutraler Besprecher
dieser Schrift, der Bischof der Christkatholischen Kirche de: Schweiz,; Prot
BADEN (ın 1IKZ 22 1932 59)

54 Außer der wissenschaftlichen (theologischen, soziologıischen; historischen) ıte-
hat das chicksal der russischen orthodoxen Kirche der neueren Zeit auch

andere Abschnitte der literarischen Produktion bei Protestanten a  e Ja,
Gedichte un! KRomane sınd 1n deutscher Sprache erschienen, die als Thema
Personen und Ereignisse Aaus den Vorgängen 1n der orth_odoxep Kiırche nach
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schrift („Orıent und Okziäent“ ); der Aaus der Feder sowohl protestantischer
WwW1e zahlreicher orthodoxer (russischer) Verfasser StTAMMT, ZEeIgT, dafß SiC}
dabe; nıcht um eın Unternehmen. konfessionskundlicher Natur ım bisherigen

der gzrofßen Revolution 1n Rufila.nd un! 1n der russischen Dıaspora h?ben.
Solcher Komane seılen 1er wel erwähnt: Der VO!l Wladimir Brenner:
„Das Gottestheater“, Gotha 1931, und der VO  3 Edzard S:Chmaper: .  e
sterbende Kirche“, Le1ipz1g 1935 Ersterer beschäftigt sıch mMi1t dem „Erzbischof
Anastası) Knjasew VO Worones un Radowisk“. Der Gestalt dieses Bı-
schots hat der heute noch 1n der Emigration lebende bekannte russische Me-
tropolıt Anastasıus seine Züge geliehen (Metropolıit Anastasıus 15 1n weıteren
geistigen reisen Europas bekannt durch seine mystische Schrift: „Unterhal-
CuUuNgenN miıt dem eıgenen Herzen welche 1n verschiedenen Kultursprachen

Die Ostkirche 1n Deutschland. Zur Geschichtevorliegt. Vgl Werner Haugg 3}

der Orthodoxie 1n Deutschland“ 1n Ztschr. Kirchengesch. Folge DE
1941, 148) Der 7zweıte Roman 1St iıne dramatische Schilderung des Lebens
eines orthodoxen Priesters (Vater Seraphim) und seiner kleinen armlichen
Gemeinde 1 Baltikum während der ersten Jahre nach der russıschen Revo-
lution, sıch 1M gemeinsamen Schicksal die verfolgte Orthodozxıie un der
deutsche Protestantısmus der baltischen Dıaspora begegneten. Den SpannNunNngSS-
vollen Höhepunkt dieser Geschichte bildet das tragische nde des alten Prie-

un einiger Glieder seiner Gemeinde, die inmıtten des Jubels einer Oster-
lıturgıe unter den Trümmern des einstürzenden alten orthodoxen GotteshaSC

begraben werden. Einige für unserececn Standpunkt charakteristische Abschnıtte
Aaus diesem schönen Roman wollen WIr hier wörtlich wiedergeben. AD  1€
flüchteten 1ın ihren Gesprächen wieder 1n ıne bessere Vergangenheıit. Wıe
mächtig W dr damals die Rechtgläubige Kirche SEWESCHI, w1e orof und reli
Ta Ja, Vater Seraphim, un als wollte den andern VO  3 den (Je-
danken befreien,; die nıiıcht auszusprechen 5  9 fügte hinzu: Und tZz-

dem war ıhr Ansehen nıcht hoch, W1e INa  ; NU:  $ sieht. Der Arzt yab ihm VOI-

sicht1g recht, ber dachte ıcht daran,; selbst erklären, es

SeWESCH WAar. uch das fühlte Vater Seraphiım, un! hatte die Freiheıit,
seiınen eıgenen Standpunkt anzuklagen: Und u  ‚$ Pawel Augustowitsch?
Es war jene unselige Zeıt, da der Staat der Kirche seın Zepter jeh un die
Kırche ihm dafür das Kreuz. Eın jeder iRhbrauchte die Hoheıt des anderen.
Und deshalb del" Haß, den WIr jetzt ernten. Es 1St 1n Fehlern gesät worden.“

Denn diese Kırche hat geze1igt, Pawel Augustowitsch, s1e hat(S 44.)}  311   Kalogiru, DiQe russische Qrthod_oxie  schrift („Orient und Okziäent“)‚ der aus der Feder sowohl protestäntischer  wie zahlreicher orthodoxer (russischer) Verfasser stammt, zeigt, daß es sich  dabei nicht um ein Unternehmen. konfessionskundlicher Natur im bisherigen  der großen Revolution in Rußland und in der russischen Diaspora };aben.  Solcher Romane seien hier zwei erwähnt: Der von Wladimir Brenner:  „Das Gottestheater“,  Gotha 1931, und der von Edzard Schaper: „Die  sterbende Kirche“, Leipzig 1935. Ersterer  beschäftigt sich mit dem „Erzbischof  Anastasij Knjasew von Woronesch und Radowisk“. Der Gestalt dieses Bi-  schofs hat der heute noch in der Emigration lebende bekannte russische Me-  tropolit Anastasius seine Züge geliehen (Metropolit Anastasius is  t in weiteren  geistigen Kreisen Europas bekannt durch seine mystische Schrift: „Unterhal-  tungen mit dem eigenen Herz  en“, welche in verschiedenen Kultursprachen  Die Ostkirche in Deutschland. Zur Geschichte  vorliegt. Vgl. Werner Haugg: »  der Orthodoxie in Deutschland“  in Ztschr. £. Kirchengesch. 3. Folge XI. Bd. LX,  1941, S. 148). Der zweite Roman ist eine dramatische Schilderung des Lebens  eines. orthodoxen Priesters (Vater Seraphim) und seiner kleinen ärmlichen  Gemeinde im Baltikum während der ersten Jahre nach der russischen Revo-  lution, wo sich im gemeinsamen Schicksal die verfolgte Orthodoxie und der  deutsche Protestantismus der baltischen Diaspora begegneten. Den spannungs-  vollen Höhepunkt dieser Geschichte bilder das tragische Ende des alten Prie-  sters und einiger Glieder seiner Gemeinde, die inmitten des Jubels ‚einer Oster-  liturgie unter den Trümmern des einstürzenden alten orthodoxen Gottesha  ‚uses  begraben werden. Einige für unseren Standpunkt charakteristische Abschn  itte  aus diesem schönen Roman wollen wir. hier wörtlich wiedergeben. „...Sie  flüchteten in ihren Gesprächen wieder in eine bessere Vergangenheit. Wie  mächtig war damals die Rechtgläubige Kirche gewesen, wie groß und reich!  Ja, ja, sagte Vater Seraphim, und als wollte er den andern von den Ge-  danken befreien, die er nicht auszusprechen wagte, fügte er hinzu: Und trotz-  dem war ihr Ansehen nicht hoch, wie man nun sieht. Der Arzt gab ihm vor-  sichtig recht, aber er dachte nicht daran, selbst zu erklären, warum es SO  gewesen war. Auch das fühlte Vater Seraphim, und er hatte die Freiheit,  seinen eigenen Standpunkt anzuklagen: Und warum, Pawel Augustowitsch?  Es war jene unselige Zeit, da der Staat der Kirche sein Zepter lieh und die  Kirche ihm dafür das Kreuz. Ein jeder mißbrauchte die Hoheit des anderen.  Und deshalb der Haß, den wir jetzt ernten. Es ist in Fehlern gesät worden.“  . Denn diese Kirche hat gezeigt, Pawel Augustowitsch, sie hat  S 44)  gezeigt vor d  em Allmächtigen und seiner Welt, daß sie in all ihrer Schwäche  nicht eine große sakrale Maschine war,  sondern ein lebendiger Geist, in dem  das Wort und die Kraft der Apostel wirken. Denken Sie an das Blut  der  Märtyrer,  das schon geflossen ist, denken Sie an Bischof Platon, den die Roten  in Dorpat ermordeten,  denken Sie an den hochwürdigen Erzbischof Ilarion  von Moskau, der unge  beugt und ungebrochen in der Zwangsarbeit Sibiriens  weil er  umkam, an den hochwürdigen Erzbischof von Archangelsk, den man,  nicht abtrünnig wurde, in den Kerker warf und dor  t verfaulen ließ; denken  Sie an die Hunderte von Bischöfen, Archimandriten und Oberpriestern,  die  in die Verbannung geführt wurden, um des Kreuzes willen, und es doch nicht  *  verließen, gedenken Sie der Tausende und Abertausende  ener verachteten  grauen,  schmutzigen Priester im ganzen russischen Reich, die heute im Massen-  grab liegen, weil die v  erachteten Zöllner unserer Kirche doch nicht lassen woll-  ten von der Wahrheit des Kreuzes und ihm getreu b  lieben bis in den qual-  vollen Tod. Pawel Augustowitsch, eine Kirche, die diese Männer dem Mar-  tyrium stellen konnte,  ist nicht so schlecht und kann nicht so schlecht gewesen  sein wie ihr Ruf!“ (S. 56). »  . Und glauben Sie mir, Pawel Augustowitsch,  jene ; tränenreiche Saat, d  ie 1{nit dem Blut der’Märtyrer gesät worden ist, wir  \  5'geze1igt VOTLr Allmächtigen un: seiner Welt, daß sıe 1n all ıhrer Schwäche
M eiıne große sakrale Maschine WAäal, sondern eın lebendiger Geıist, 1n dem
das Wort und die Kraft der Apostel wirken. Denken Sıe das Blut der
Märtyrer, das schon geflossen ist, denken Sıe Bischof Platon, den die KRoten
ın Dorpat ermordeten, denken S1e den hochwürdigen Erzbischof larıon
VO: Moskau, der u1nlscbeugt und ungebrochen 1n der Zwangsarbeıt Sibiriens

weilumkam, den hochwürdigen Erzbischof VO:  3 Archangelsk, den Mall,
N: abtrünnıg wurde, in den Kerker wartf und dor vertaulen ließ; denken
Sie die Hunderte VO:  e} Bischöfen, Archimandriten un Oberpriestern, die
ın die Verbannung geführt wurden, des reuzes willen, un! doch nıcht
verließen, gedenken Sıe der Tausende und Abertausende CI1CT verachteten
Sraucl!, schmutzigen Priester 1 ganzenh russischen Reich, die ufe ım Massen-
grab lıegen, weiıl die erachteten 7Zöllner unseIet Kirche doch nıcht lassen woll-
ten VO der Wahrheit des Treuzes un ıhm getIrecu lieben bis in den qual-
vollen Tod Pawel Augustowitsch, eıne Kirche, die diese Männer dem Mar-
tyrıum stellen konnte, 1STt nıcht schlecht nd kann nıcht chlecht gewesCch
sein Ww1e iıhr Ruf!“ (S 56) I> Und ylauben Sıe mıir, Pawel Augustowitsch,
jene tränenreiche Saat, ie miıt dem Blut der Märtyrer gesat worden 1st, wır

5'
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Sınn handelt, sondern tiefere un: gfundsätzlichere Berührung und Be-
handlung Von Fragen, die weıterhın das Zzesamte geist1ge, soziale und reli-
71ÖSE Leben der 7zwel Größen betreften, die INa un dem Begriff Orıent
und Okzıident vetrsteht. Gerade mM1t dieser Aufgabe beschäftigte sich 11U11-

mehr die moderne Oorm der Konfessionskunde, die Kirchenkunde, und 1N-

herrlicher un! freudiger sprießen. Mıt dem hochwürdigen Bischof Platon un
seinen Priestern starben in einem Keller Dorpat die Diıener Ihres protestan-
tischen Glaubens. Sıe chieden MIit dem Bruderkuß von den Unseren, und ıch
SdpCc Ihnen, W1€e schwer auch die Zeıten sind, die ‚ Ott ber unls verhängt hat,

sind S1e doch voller Segen. Denn deutlicher als Je geht uUNns NU]  - W d4s

WIr schon längst hätten begreifen collen: Da{iß die Unterschiede ”ZWIS  en den
Konfessionen nıchts anderes sind als VO'  e Menschenhänden errichtete Mauern.
och diese Mauern sind nıcht ho!  Z Über ıhnen cthront eın Gott, aller
immlischer Vater“ 57) Keıine welrliche Macht durfte den Abend-
mahlskelch rauben, das Sakrament WAar nıcht VOIMN dieser Welt! Leicht WAar

dagegen einzuwenden, die Form und Formel bestimme nicht den Gehalt un!‘
das Wesen des Sakraments, ber Vater Seraphım Wr ünfzig Jahre lang
Priester SEeEWESCH un hatte mıt fünfzig Jahren se1nes Reifens als Mensch un!
Priester den tiefen, unersetzlichen Wert der Formen un Dogmen erkannt. Er
hätte nıcht mehr Priester sein . dürfen, um Jetzt einspruchslos der Pfändung
des Allerheiligsten zusehen können. Formen, Dogmen un: ymbole
iıhm Wirklichkeiten geworden und seiner Kiırche heilıges Gut, denn Griechen-
and hatte des Sinnlichen seines Ausdrucks STIFCENSECIE und reinere Formen
gehabt als Rom; W as das antıke Heidentum dem griechischen Christentum als
Erbe mitgegeben, hatte S1| durch Jahrtausende in der griechisch-katholischen
Kiırche bewahrt, mit alter Strenge, alter Starre, un! das Inbrünstige der heid-
nischen Naturmystik hatte sıch 1M Ausdruck uts glücklichste der rTreuzes-
inbrunst vermählt. So hatte eın Wunder gefleht und; auf dem harten
Bett liegend, miıt heißen Augen 1Ns Halbdunkel ZUT: ecke starrend, immer
wieder, seine Gedanken heiligen, das Kreuz ber Stirn und Brust zeichnend,

Der Arzt schritt weıter Z Tur des Sterbe-mi1t CGott gehadert“ (S 69) 5 *

zımmers un ffnete s1e um eınen palt. Und jetzt fühlte sich wieder ganz
ausgeschlossen Aaus dem Leben dieser Menschen. Er wulste, daß niıemals dahin
kommen könnte, eins werden mit ihnen, würde s1e niemals verstehen.
Die yroßen Formen ıhrer Religion, die S1e bis 1n  1e geheimsten  Zellen mi1t
Blut und Leben füllten, waren und lieben ıhm unheimlich Fremdes.
Er hatte das Empfinden, eiıne fast schauerliche Naturgewalt wohne gebändigt
1n ihnen, Heidnisches, 5Ald11Z Antikes. Durch den palt cah C: daß Vater
Seraphim, einem Odipus gleich, Bett des entseelten Knaben stand, Z7W1-
schen brennenden Kerzen, und mıiıt lauter Stimme einsam die Evangelien las
Er, der Priester, mußte den Vater 1n sich trösten, enn 1 dem (sesetz der
heiligen rechtgläubigen Kirche 1St, wWwı1ıe der AÄArzt wulste, enthalten, dafß den
Trauernden Zz.U Trost von der Sterbestunde drei Tage Jang bis ZU
Totenamt 1n der Kirche die frohe Botschaft gelesen werden soll, beginnend
mM1t Matthäus, endend Mi1t Johannes un! darauf abermals mit Matthäus begin-
nend, drei Tage lang und wWwe1ı Nächte In diesem Zeitraum Jag auch der
Parastas, eın abendlicher Gottesdienst Vorabend des endgültigen Toten-

e  1ın der Kirche VOTLT der Grablegung. Der Diakon kniete inmiıtten des
immers un verneigte sıch dem Kreuzeszeichen. Dr. Brück ZOS seinen
Kopf zurück (S 96/97) Die eilige rechtgläubige Kirche ın diesem
Lande WAar jetzt schon 1n WEe1l Parteıen gespalten, W1€e anderswo dem Hören-
n nach auch, und der Rı war 1m Heiligen Synod offenbar Aut der
eınen Seıte stand die russısche Geistlichkeit, die etreulich die Schwere der
eıt tragen und überwinden trachtete; auf der anderen, ın der
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folgedessen ann VO  F diesem Gesichtspunkt AZUS schr gut das Macenal die-
SCI Zeitschrift hier verwertet werden. Außerdem berechtigt hierzu schon
der programmatische Artikel des Herausgebers Lieb, 1n dem
CrFSTeN eft „Orthodoxıe und Protestantismus“. Der Verfasser x1Dt hıer
Z da{ß die Zeitschrif|t für eing wahre Verständigung der Evangelıschen

Überzahl, die Geistlichkeit Aus dem Volk (die baltische), das jetzt den u
Staat LIrug. Und während die Kırche nach den Umstürzen der Revolutionen
und Kriege schwach un lutend darnieder gelegen und allmählich erst ıhre
Seelen wieder sıch gesammelt hatte, WAar mit hlreichen fremdländischen
Sekten auch die römische Kirche wieder plänevoll 1 Lande eingezogen. Nun
eıtete gzewißß keiner der ftrommen russischen Priester Aaus der einstigen welt-
liıchen un! geistlichen acht seiner Kirche einen Anspruch auf ıhre Stellung
1n dem Staatswesen ab; s1e wollten 1m Gegenteil gEeLFOSLT die Prüfungen
(GJottes un: standhaftt leiben 1mM Glauben der Vaäter; allein, trat
ıhnen schmerzlich die Stimme derer 9 die früher einmal MIit Gewalt
der List diesem ıhrem Glauben bekehrt worden N. üde des Mar-
tyrıums und angespOrnt VO  - dem Wohlwollen der Staatsgewalt die
einen Katholizismus westeuropäischer Art lieber sah als die Religion ıhrer
Unterdrücker, der staatlichen Blickrichtung nach Westen ZUum Trotz, MIt Augen
unı Sınnen auf den Osten gerichtet hatte 18888  i jener stärkere Flügel der
Kirchenführung Rückhalt 1mM mächtigen Katholizismus gesucht. Schon 1,
wı1ıe die frommen russiıschen Priester dem Diakon Nn wußten, Verhand-
lungen angeknüpft, die darauf abzielten, die rechtgläubige Kirche in die Arme
des Papstes legen. Der römische K atholizısmus sollte der rechtgläubigen
Kirche angepalst werden, WwW1e VOL Jahren Aaus ahnnlıchen politischen Erwa-
gunsech der rechtgläubigen Ukrainer. Symbole un Formen sollten bleiben, w ıe
s1€e Warcl, ber das Bekenntnis sollte dem Glauben die Unfehlbarkeit des
Papstes, die rechtmäßige Nachfolge Petri, die überschüssigen Verdienste der
Heıilıgen und etliches mehr 1n sich schließen. Byzanz mußte das Primat Roms
anerkennen. Gegen diesen Preıs sollte die Kirche VO  3 dem vollen Blute der
römischen Macht zehren dürfen und sıch VO  e} ihrem Leidenslager gewandelt
theben Und für diesen Preis den alten Glauben verleugnen, WLr S

die Mehrzahl der Priester willig, weıl dieser Glaube etztlich doch nicht ıhr
Glaube Wal, nıicht in ihrem Volk geboren und mit Leiden un! Schmerzen ZUfF
Kirche geworden. Der letzte der Jünger Jesu verriet ihn, un die Männer,
deren Vätern TSLT e1in ıhnen remder Glaube aufgezwungen der abgelistet WOI-

den WAar, urften auch bereıt se1n, diesen Glauben eines besseren Lebens
willen fahren lassen, hne da{ß ihnen daraus Einsichtsvollen eın Vor-
wurt erwuchs. Sie hatten ein Recht, Rom und dem Westen zuzuschwören, wıe
iıhre russischen Brüder dem Osten und Byzanz. Doch da dem Synod und
etztlich auch dem Staate einer Einheit: ın dieser Preisgabe lag, versuchte
die Mehrzahl abermals, die Minderheit ihrem Willen machen. VWıe
ehemals die große russische Kirche den Protestantı:smus in dieser fernen Pro-
V1N7Z voll remder Völkerherrschaften nıederzuringen bestrebt War, 7INg NU!]  (

das Ansinnen der römischen Kirche dahin, die rechtgläubige Orthodoxie hne
Unterschied der Natıon iıhrem Kirchenstaat einzuverleiben. Ihre Streıiter ber

nicht sehr die Mönche ihrer Orden wı1ıe die Mehrheit der ZUF Preıs-
gabe bereiten Priester der allein rechtgläubigen orthodoxen Kitche Aaus nıcht-
russischem eblüt“ (S 287—290). 35 ° Da{ß Verzweiflung und Trauer die
Toten nıcht länger als bis Z.U: vierten Tage 1n den Häusern hielten, dafß die
Opfer einen Sarg bekamen, Priester un Totenamt: Es War des Doktors Werk,>
und seın Ostern ging darüber hın Am vierten Tage nach dem Unglück WUul-
den die Toten bestattet. Für die Gottesdienste und die Aufbahrung wurde die
lutherische Kirche benutzt, und WAar, als würde damit der Sıeg verherrlicht,
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un Orthodoxen Kiırche eiNtfreten wıl].°5 Dabei sıch naturgemäis die
damalige Auffassung des Verfassers VO der Orthodoxen Kirche In SC1-
11C heißen Fifer u dıe Herbeiführung Begegnung un: Verständi-
Sung der Wl großen Konfessionen ohl optimistisch eingestellt
glaubt Frıtz Lieb die grundsätzliche Übereinstimmung der beiden Kirchen

Sınne der Okumenizität teststellen können „ Wenn V alll-

gelıschen Christen 1ST, auch 1U kürzere eit I1T ortho-
doxen Christen verkehren, der bewußt den Glauben SEeEiINeCLr Vaäter pflegt
un hegt, wırd m bel allen kontessionellen Schranken die beide VOIl-
einander trennen ohne SIC deswegen Letzten eintfach
der tiefe Ernst und die Innıigkeit des relig1ösen Lebens SC1NECS orthodoxen
Miıtchristen Eindruck machen Und War andelt siıch hıerbei nıcht
den Eindruck iırgend NUur subjektiven Frömmigkeit die sich
auch ein Heıde besitzen kann oder LL  3 relıg1öse Asthetik WI1C S1IC siıch be]
uns vielfach auf subjektivistischen Grundlage Gefühl 1SE alles,
Name 1ST Schall un: Rauch! breit macht sondern den Eindruck

objektiven Sıch Getragen Wiıssens VO  e} der Kirche, die sich Jesus
Christus, dem SanNnzch Menschen und ZAaNzZCH (sott ekennt und die sıch
selber als dessen sichtbarer Leib ertaßt Der protestantische Christ der
aufmerksam un Liebe sıch dem ihm zunächst vieltach remden We-
SCH östlıchen Kırchentums hıngıbt, wird doch die Erfahrung machen, da{fß

siıch auch hier denselben Christus handelt, den mıiıt ganzet
Seele glaubt. Sollte sıch da nıcht auıch ıl  3 dieselbe Kirche handeln, der
S1C C-y Evangelische und Orthodoxe angehören aller geschichtlichen
Trennung ZU) Trotz?“ fragt Lieb und dieser rage esteht nach SC1-

1l Anschauung letztlich das N} ökumenische Problem
Der Orthodoxen Kırche erkennt Lieb Treue und Festhalten der

altkırchlichen Tradıtion un Gesinnung ohne daß dies bei ihm den
Sınn Degradierung hätte, WIiCc dies bei den negatıven Kritikern des

Jahrhunderts der Fall WAar. Er betrachtet dies 1 Gegenteil als SCIMNC1HL-
Fundament für die Verständigung der Orthodoxen MI1ITL den Refor-

matorischen Kirchen, „die gerade WIC Sagt, „aus der Besinnung auf
das Evangelium gegenüber allen Entstellungen un Verderbnissen
der mittelalterlichen okzıdentalen Kirche entstanden sind“57 „Die Ortho-
doxe Kirche“, fügt hinzu, Har aber dem Anspruch festge-
halten und betont, da{fß STE nıchts anderes SC1 als die Bewahrerin der Ira-

den LU die Toten errungen haben Eınes Gottes sind s1e! Und ertüllten
sich erst Tode viele Hoffnungen Vater Seraphims, der zwischen SEeEiINCH
Brüdern lag Im cker des Glaubens W ar Vater Seraphim ein Daatgut der
Kiırche, cAQristlichen Kirche, der Gemeinschaft der Ge-

D
heiligten, W1e SIC erhofft hatte“ (S 398/99)
„UOrient und Okzident“ 9 „Eıne wahre Verständigung der
Evangelischen und der Orthodoxen Kirche, für die z 1er eINTLreLEN, 1STt nur
möglich auf Grund gEMEINSAMET demütiger Besinnung auf das wahre Evan-
gelıum und die (richtige) Lehre der Alten Kırche“.
ebenda
ebenda
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dition der altchristlichen Kırche VWıe keine andere Kirche ist s1e aber auch
aufgebaut auf den cOhristlichen und gemein-christlichen Nıcaeno-Constan-
tinopolitanischen Bekenntnissen un dem auf ıhm beruhenden Altchrist-
lıchen Dogma. Zwischen diesem Grunde der Orthodoxen Kirche und dem
Bestreben der Reformatoren, das Evangelium wieder in seiner Reinheıt

verkündıgen und die reine Lehre wieder herzustellen, esteht keın N4
derstreıit un ann keiner bestehen“ ,° meıint Lieb 1ın seiner protestantischen
Gesinnung und versucht, begründen: „Denn das altchristliche
Glaubensbekenntnis ist entstanden AaUus der Verteidigung gerade des van-

gelıums un: der reinen Lehre ihre Widersacher. Es T die altkirch-
iıche un 1im Heilıgen Geıiste: geschehene Formulierung des biblischen Of-
fenbarungsgehaltes . — des Glaubens den lJebendigen, dreiein1ıgen Gott,
an die an Gottheıit un anZ| Menschheıt unsercs Herrn Jesu Christı

59und se1ine und NSCIC eibliche Auferstehung.
WDas Festhalten der Orthodoxen Kırche Itkirchlichen Bekenntnis

wırd nach Lieb auch dem Protestantismus heilsam, der sich rationalısıiert
un VO  a} seınen ursprünglichen Thesen entfernt hat Mıt Berufung auf
arl Barctcth bemerkt dabeı Lieb wörtlich folgendes: SIn ihrem FFEHUCH

Festhalten altkirchlichen Bekenntnis wırd aber die Orthodoxe Kirche
gerade 158 Prediger der VWahrheit gegenüber eiınem Protestantismus, der
ın der nachreformatorischen e1It den Glauben die Trinıtät,” die
Gottheıt Christi und an dıe eibliche Auferstehung wenn nıcht ganz prels-

hohem aße demgegeben, doch außerordentlich erweıicht hat und in
modernen Humanısmus und Subjektivismus’ verfallen ISt. Es annn aber
nıcht kräftig betont werden, dafß ohne die altkirchliche T rınıtäts-
lehre und Christologıie die Nn reformatorische Lehre VO:  J der Recht-

«61fertigung und der Versöhnung 1n der Luft steht und allen Sınn verliert.
Das zentrale un FÜr die Orthodoxie wichtigste Dogma, die Fleischwerdung
des LOgOs, der 7zweıten Person der Dreieinigkeıit, betrachtet Lieb als „dıe
reale Voraussetzung der Rechtfertigu‘yng un der Versöhnung des Menschen
ML1LTt Gott.“ *

Seine Kritik der Vernachlässigung dieser wichtigen Erkenntnisse un:
Dınge seitens des Protestantismus Lieb O: mı1t einer gewissen
Schärte fort „1Im Kampfe ZC: die SOgENANNLE Hellenisierung des alt-
cOhristlichen Dogmas hat InNall überhaupt aufgehört, dieses ern nehmen
und hat Stelle des Glaubens Al die Gottheıt Christı eine ästhetisierende
oder moral%sierende Deutung des Menschen Jesu nach SaANZ und ar VeLr-

ebenda
p
60

ebenda, in „Die Hochkirche"‘ Jg 100 „ImVgl Heiler: Der N Chfistus“
schien die altkirchliche Trinitätslehre end-neuzeitlichen Protestantismus reilich sodaß eın proö-gzültıg 1n das dogmengeschichtliche Museum verwıesen se1n,

testantischer Kirchenlehrer miıt Genugtuung verkünden konnte, 65 gebe keinen
protestantischen Theologen mehr, der noch die Trinität . glaube.”

61 ebenda
ebenda
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nunft-ımmanenten Prinzıpijen DZESETZT un überhaupt nıcht mehr gemerkt,
daß die soviel angeföchtene Zweinaturenlehre der altchristlichen Kırche
nıchts anderes betont A ls die Verbindung und Vereinigung VO Gott und
Mensch der Gott-menschlichen Person Jesu Christıi, die Vereıin1i-
Sung Z W eler Wesenheıten, die sıch unauthebbaren qualitativen Un-
terschieden als das VWesen des Schöpfers un des Geschöpfes einander
gegenüberstehen ber gerade diese Zweieimnhbheit und diesen Unterschied
wollte INnan nıcht näher sehen und anerkennen und INan begann Gott nach
dem CISCHCN Bılde schaffen und Christus ganz ‚monophysitisch
idealen Menschen machen“ 63

Lieb wiederholt weılifer Gedanken über die Bedeutung und
Wichtigkeit der feiNeN Bewahrung des altchristlichen Gutes un altkirch-
lichen Dogmas bei der Orthodoxen Kırche, aber bel aller Begeisterung für
S16 hält sıch nıcht Zanz fern VO  $ Krıitik Dıingen
ihr die nach allgemeiner protestantischer Meınung vernachlässigt
und den Hintergrund gerückt siınd Dies oilt auch be1 iıhm besonders
für „die Schwäche der prophetischen Verkündıigung des Wortes der
Orthodoxen Kıiırche“ und für die „CINSCILLSC Betonung des kultischen und
hierarchischen W esens der Kirche und der kirchlichen Tradıition“ ihr
Dıie Sprache aber und die Art dieser Kritik 1ST Sanz verschieden VO:  3 der,
die WIrLr bei den melisten früheren negatıven Kritikern traten:; S1IC 1ST liebe-
voll und verständnisvoll. Lieb versteht nämlich un erklärt; WEeNN auch
iındirekt da{ß diese Umstände nıcht Wesen un: den Prinzıplen der
Orthodoxen Kirche liegen, sondern bestimmten zeitlichen und geschicht-
liıchen Faktoren, die dazu beigetragen haben, daß das Bildungsniveau 111

der orthodoxen Kirche herabsank und daß S1IC nıcht ı Stande WAafrT,
entsprechend ihrem NnNeIren Wesen nach außen wirken. Dıiese Auffas-
Suns herrscht gerade auch bei allen verständigen und un vore&ins$ceNOMMECNCH
orthodoxen Theologen, bei der „lebendigen Orthodoxie“. WIC selbst
Friıtz Lieb Sagt

AS 1ST VO'  3 ungeheurer Bedeutung, daß die Orthodoxe Kırche das
altchristliche ogma CcC1in ewahrt un auch nıcht durch scholastischen Ra-
tionalısmus entstellt hat Der altkirchliche Glaube, das altkirchliche ogma,
kann aber NUr lebendig und kräftig erhalten leiben durch beständige
Rückbeziehung auf ıhren 5 Grund, das Jebendige Wort des bibli-
schen Evangeliums, das heißt aber durch die Kraft der biblischen Ver-
kündıgung un beständige ÖOrıientierung der Kirche ıhr 117

Gehorsam Gottes Wort Und C dart ohl ZESAYT werden, daß diese
Verkündigung der Predigt, aber, .daß das prophetische Amt
der Orthodoxen Kirche allzusehr den Hintergrund gerückt worden 1SE

gunsten EINSECLLISCN Betonung des kultischen und hierarchischen

ebenda b Heiler „Die Krisıs des Protestanti:smus und die V all-
Ges ufsgelisch--katholische Erneuerung Im Rıngen die Kirche

ıeb a.a.0
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Wesens der Kirche und der cchlichen Tradıition. Verhel der W esten leicht
einer widergöttlichen humanistischen Dynamık und wurde leicht das
Opfer se1ines faustischen Dranges, der das Wirken des Heılıgen Geistes

wollte, esteht die Gefahr für den Osten 1m Verfallen in ıne
sterıile Statık un: 1n einem Sich-Verschliefßen gegenüber dem Jebendigen,
immer NCUu schaffenden Wirken des Heiligen Geistes. Es muß aber ST
gyenüber protestantischen Vorurteilen betont werden,
elch tiefer Reichtum die Liturgie der Orthodoxen Kirche erfüllt und w1e
sehr ın ıhr dıe dırekte biblische Verkündigung ıhren
E hat.

„Es darf auch nıcht verschwiegen werden, dafß durch die feste und
unabänderliche orm dieser Liturgie, durch ıhren objektiven Gehalt und
durch die tiefe Erfahrung un Andacht, mi1t der der orthodoxe Gläubige,
anbetend und sich demütigend, durch S1e sıch ımmer wieder VOLr die uner-

schütterliche Majyestät un Heiligkeıit (sottes gestellt weılß, die Orthodoxe
Kiırche und ıhre Leıter VOr dem Herabsinken in einen abgöttischen huma-
nistischen subjektivistischen Humanısmus und Individualıismus ewahrt WOL-

den 1St, dem die Protestantischen Kirchen 1n hohem aße vertallen SIN!  d.
Aber darüber besteht Ja auch be1 der lebendigen Orthodoxıie (in Wahrheıit
kann Ja NUur lebendiı SC Rechtgläubigkeıit geben, bemerkt Lieb)
Klarheit, daß die bloße Erhaltung der Tradıtion und der kultischen sakra-
mentalen Gebräuche W1e die eines Kapitals das geistige Leben der
Orthodoxen Kırche bzw Kirchen vielfach erstickt und das wahre Wohnen
des Geistes vedämpft hat In solchen Zeiten mulfste und MU sich die
mangelnde Verkündigung des lebendigen Wortes doppelt rächen, ıne
wortlose Kirche droht schließlich aufzuhören, wirklich Kirche se1n, weıl
der Heılıge Geilst LUr da wiırkt, das Wort wahrhaftıg verkündigt und
gehört wırd nıcht NUuUr ın der Predigt, sondern auch 1in der Liturgie und
im Sakrament. Wird das Wort aber auch 1m Kultus un 1m Sakrament
aum mehr Yemomr_nen, dann droht einer Kirche das Schlimmste.“®

65 ebenda 6/7 Um den SOZUSASCH ‘ dialektischen Charaktér 1n dieser Arbeıt
wahren, wollen Wır 1er zum Vergleich einıge Außerungen eines aAlteren eut-
schen Protestanten, das Predigtwesen 1n der russischen orthodoxen Kirche be-
reffend, wiedergeben. Dr Heinrich AT „Der kirchliche Gottesdienst na
seinen verschiedenen Entwıckelungsformen und seinen einzelnen Theilen histo-

Besser gestalten siıch die Verhält-risch dargestellt“, Berlın 58OL: 615—616
obgleich uch hier der 250-nısse späterhin in der russisch-griechischen Kirche,

jJährige Druck der Tatarenherrscher eın mächtiges Hindernıis WAaTr. In den
Klöstern, den eigentliche Bildungsanstalten für gelehrte Theologen, wurden
die Kirchenväter (besonders Basılius der Große, Gregor VO Nazıanz, Chry-
9 Ephrem der Syrer, Ambrosius, Hıeronymus und Augustin, . denen
man auch slawonische Übersetzungen hatte) fleißig gelesen. Die' Weltgeistlichen
dagegen, NUr ürftig unterrichtet und wen1g gebildet, meist NUur 1m
Stande, mechanis den Gottesdienst verrichten, un! Je mehr bei ihnen, die
selbst der Belehrung bedurften, befürchten stand, dafß s1ie bei ihrem Unter-

icht Unwahres un! Irrıges I1 könnten, destorichte dem 1Ur u le
bern auf dem Verbot, ‚daß kein Pope freihielten die Kircheno
der Bischof Sımeon VO:  e ?olod; (1682) allerdingsAVolke predigen dürfte‘, w as



318 Untersuchüngen
Außér dem programmatıischen Artıkel 1n „Orıent und Okzident“ eNL-

halten auch noch VAAS andere charakteristische Abhandlungen interessante
Züge der modernen Auffassung der Orthodoxen Kırche 1n der prote-stantischen Welt Das siınd die Artikel VO Otto rıck AlJer Prote-
stantısmus zwiıschen Orthodoxie un: Bolschewismus“ D0 und der VÜ:  3

„Wo steht Gott in Rufßland?“ 07 Der TE schließt sıch
den Aufsatz: 1€ Krisıs des Protestantısmus und die russısche rtho-

doxie“ VO  , Nıkolai Berd Jaljew A welcher in einem rüheren eft
derselben Zeitschrift veröftentlicht 1St 68 un „möchte selbst als ıne AÄAnwen-
dung des Grundsatzes des protestantischen Schriftprinzips verstanden WEeT!-
den  L3 W1€e der Autor selbst Sagt, der ebenfalls iın einem früheren VHeft dies
Thema in einem besonderen Artıkel behandelt hatte.®

UOtto Fricke, der sıch dem „grundsätzlichen Protestantismus“ be-
kennt, richtet die russische Orthodoxie 1ine Frage, die nach Kul-

wiıeder einzuführen suchte. Doch 1St die Predigt 1mM russi$ch-grie&liéchen (30O0t-
tesdienst nıe heimisch geworden, dafß Man S1e ZUur Vollständigkeit desselben
für notwendig, der ihr Wegbleiben auch 1Ur tür einen fühlbaren Mangelerachtet hätte. S1e gilt vielmehr. dem Volk 1m allgemeinen, WIe manchen PIro-testantischen Gemeiunden in kleinen Städten und auf dem Lande die Kırchen-
musık, für einen Luxusartikel, den wohl die rofßen Kathedralen der Haupt-städte bei besonders festlichen Gelegenheiten aben, gewöhnliche Stadt- und
Dortkirchen ber auch hne den geringsten Nachteil für ihr Seelenheil eNt-
behren können. ]Ll_nlquba_r hat auch die russısch-griechische Kirche Prediger,die einen Vergleich mMit den gefeijertsten evangelischen und katholischen Kan-zelrednern anderer Länder nıcht scheuen dürfen. Denn was s1e von diesen

Setwa unterscheidet, richt keineswegs iıhrem Nachteıil, un sehr richtig heißt
1ın einem Artike des russıschen Journals Moskwitjanın (1852) ber d1e

‚Sammlung belehrender Reden auf die Feiertage des Herrn, der Multter Gottes
und anderer hohen Festtage, gehalten VO:  - dem Archimandrit Theophan, Mos-
kau Welchen Charakter hat nun die rusgischq Kanzelberedsamkeit? gylaubenıcht Z iırren, WEn ich Sage: Ihr Charakter ist der Mut VOLr CGott Von
der gleichen Probe geistlicher Beredsamkeit aber darf INan, W1e BESART, keinenSchluß auf die Kanzelberedsamkeit der russischen Geistlichkeit 1M allgemeinenmachen. Redner, WwWIie der SENANNTE eophan, sind eben seltene Ausnahmen,Manner, die bei ausgezeichneten Gaben von früher Jugend 1m Kloster
einen sorgfältigen Unterricht erhalten, durch fleifßiges Studium der Kirchen-
väater eınen hohen rad theologischer Bildung erlangt un durch ihre Le1i-
stungen sıch hohe und allgemeine Anerkennung erworben haben, daß s1ie
für die vorzüglichsten Kirchen des Reiches als Zierden reserviert leiben. (3An7z
anders ber 1St NIt der großen Masse der ewOhnlichen Popen, die binnen
wenigen Jahren ZU geistlichen Dienst abger1 LEL werden, und Aus den Prie-
stersemıinaren selten mehr als eine ZeW1sse Gewandtheıiıt 1m Ablesen der lıtur-gischen Formulare und 1n dem aAußeren Ceremoniell zum Amt bringen.“

C  33
1n „ÖOrient und Okzident“
ebenda (1930) 1 ff

(1929) 28 ff

Nikolai Berdjajew: „Die Krisıs des Protestantismus und die ASSISCHE Ortho-
doxie (eine Auseinandersetzung miıt der dialektischen Theologie)“, ebenda

11 ff Vgl Keller: „Der VWeg der dialektischen Theologie durchdie kirchliche Welt“ München 1931 150— 153
Otto Fricke „Das Schriftprinzip 1m Protestantismus “,_ ebenéa (1929).\26 ff
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MNannn „ehér" ein Urteil als ıne Frage OE 70 Die Orthodoxe Kirche, heifßt
C sSe1I magisch-kultisch. Ihre Eschatologıe se1 ein naturalistisch-kosmischer
Prozef. Dıie Kirche ebe in eiınem mystischen Kollektivismus, der weder
Persönlichkeit noch Gemeinschaft kennt Deshalb habe die Kirche ZUL Frage
der Zeıt, nämlich ZuUuUr Frage nach der Gemeinschaft keıin inneres Verhält-
15.  71 Die rage nach dem Leben des Menschen in der Masse sSCe1 aber die
rage des Bolschew1smus. Dıie selbstgenügsame, zeitfremde, mystische All-
heit der Orthodoxıe, iıhr heiliger Materialısmus stehe dem idealistischen
Bolschewismus 1n hoffnungslosem Starrkrampf gegenüber.‘“ Vermessen und
enthusiastisch ware C5, dieser Situation absolute Bedeutung, apokalyptische
Qualität zuzusprechen. „Neın, hier steht Geschichte Geschichte, Staat
&“ Kırche un 1St noch nıcht ausgemacht, auf welcher Sgite Gott
steht in diesem Gegenüber der Ze1t73

Mıt diesen „’Thesen“ der Barth’schen Auffassung VO): der russıschen
Orthodoxıie (die ohl als „Gegenthesen“ Nıkolaı Berdjajews Auffas-
SUuNg vom Protestantismus, und ZW ATr VO Barthianısmus anzusehen sind)
unternımmt CS NU: Kulmann in dem ZENANNTEN Artikel: „Wo steht Gott
1n Rußland?“ sıch auseinanderzusetzen. Kulmann macht zunächst ıne
richtige Feststellung, dafß nämlich die 1m W esten lebenden russischen christ-
lıchen Denker 1n ihren Barthschen FEreunden 1ne Wahlverwandtschaft her-
ausgespürt haben, un dafß S1e deshalb ıne Frage VOINl jener Seıite durch-
Aaus nehmen werden.‘* Sofort aber estellt Kulmann eine zweıte eben-
falls wichtige Frage, ob nämlıch die „dialektische _Theologie“ nıcht in
solchem aße bloße Zeittheologıe 1St, da{fß eın VO:  3 ihrem eigenen Spek-
trum zeitlich und räumlich weıt aAbstehendes Objekt, w1ıe die russische
orthodoxe Kirche 1St, VvOomn ihr blods verzerrt wiedergegeben werden kann  75
Hıer fühlt sich Kulmann gezwungen, einıge Grundgedanken Zzu erortern
die als ine gute un anschauliche Antwort auf hre VO „grundsätzlichen
Protestantismus“ tto Fricke) in ‘'rage gestelltgn ‘positiveny Merkmale{ und
Grundzüge gelten können.

bo wird zunächst festgestellt, dafß die Orthodoxie „weder theozentrisch
noch anthropozentrisch ISt; s1e 1St ihrem gSaNzCch Wesen nach christozen-
trisch.?® Dieger Grundsatz wird mM1t Verständnis interpretiert und auf diese

„Wo steht .Ott 1in Rußland?“ ebenda (1930)Kulmann:
71 Otto Fricke „Der Protestantismus zwischen Orthodo‘xif und Bolschejismu5“ebenda (1929) Yl
i2 ebenda 33

ebenda 31
Kulmann: „Wo steht Gott in Rußland?“ ebenda H (1930) S.

f ebenda
45 „Der Christusglauben ın der russischen Ortho-ebenda Vgl Leo Karsawın:

1926 IS 1857 tt Dafß die orthodoxedoxıie“ in „Una Sancta“ IX Jg.
ch auch durch die Überprüfung ihres Wider-Kirche christozentrisch ist, äßt 61

spiels in Rußland, des russischen olschew1ısmus, feststellen, w1e schon Karl
Heım gemacht hat Er schreibt: Christus iSt AIl der ganzen Geschichte der
Menschheıit auf eine geheimnisvolle Weıse beteiligt. Er 1sSt unsichtbar Cen-

1in den Revo-wärtıg auch 1n den blutigéten Kriggen, auf den Schlachtfeldern,
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Weıise werden urchristliche ( joha'nnei%che, paulınısche) W1e€e auch altkircf1—ıche (Periode des christologischen Aufschwungs) Züge und Gedanken, echtechristliche Gedanken also, der Orthodoxen Kırche zugestanden. „Der Satz‚Gott 1St Gott un der Mensch 1St der Mensch‘, die durch Nsere Sünd-
haftigkeit verschuldete Sonderung VO  3 Hımmel und Erde 1St iıhr nıcht der
VO' Schöpfer gewollte Zustand. Gott 11l nıcht 1LLUL seine Eıgenwirklich-keit, 11l auch die Eıgenwirklichkeit se1ines Geschöpfes. Christozentrisches
Denken mufßfß die Schöpfung nehmen, das 1St das ontologische Grund-
interesse der Orthodoxie, ihr Kosmismus. Dem S5atze ‚Gott 1St Gott und
der Mensch 1St der Mensch‘ steht 1Un anderen Pole der christlichen
AÄAntinomie der Gottmensch Christus gegenüber. ‚Werdet W1€e uer Vater
im Hımmel‘: z1ibt in Christus keine Vermischung zwischen Gott un
dem Menschen, o1bt keine menschliche Mittlung zwıschen Hımmel und E a 2252 S A SErde Nur der Gottessohn annn der Miıttler se1n.
daß der Mensch vergottet werde.“ 7

Er wırd Mensch, auf
Es zeigt sıch dabeı, daß . Kulmann richtig den christozentrischen Geist

der Orthodoxie wiederg1bt, W1e auch dann weıterhin die metaphysischeAndeutung un den mystischen Sınn iıhres vielbesprochenen Kultus, beides
Elemente, autf Grund deren die Orthodoxe Kırche als ıne echte und voll-
berechtigte orm der Kırche Christi nach protestantischer Anschauung, als
die echte und vollständige Orm der Kırche Christi nach orthodoxer Be-
trachtung erscheint. „ Was VOor zweıtausend Jahren in der Geschichte A1ll
jenem Orte durchbrach, das geschieht 1n alle Ewigkeıt, da ein Geschehen
Aaus der Liebe Gottes seıner Schöpfung gegenüber 1St Der mystıische oder
symbolische Realismus der orthodoxen Liturgie 111 11SCTFE ‚Gleichzeitig-e1It mMIt diesem ew1igen Gottesgeschehen sein, wIıe das protestantische Wort
Cottes ın den Worten. des Predigers ... Der Offenbarungs- un He1-
ligungsprozeß 1St iın der Orthodoxie ganz durchdrungen VO der jense1-tigen Heıiligkeit Gottes un der Verlorenheit und Sündhaftigkeit des FEın-
zelnen. Deshalb zeichnet sıch der orthodoxe Frömmigkeıtstyp durch dieInbrunst der Anbetung be] dem immer tönenden ‚Herr erbarme dich unser‘
Aaus

Diese Feststellungen führen Kulmann P der entscheidenden Feststel-
lung, da{fß mMan überhaupt der Orthodoxen Kirche ein gzroßes Unrecht
angetan hat, iındem INAan iıhr in verachtender Weise die Merkmale des
„magisch-naturalistischen Prozesses“ aufprägte un „iıhr die i"urcl'n:ba.rcT

Jutionen, bei den Staatmbildungén. Selbst der Bolschewismus befaßt sıch mıiıt
Christus. Be1 seinem Kampf alle Autorıitäten _ der Vergangenheit stieß

unwillkürlich auf Christus als auf dı letzte und stärkste Autorität, dieeshalb unheimlich ISt, weıl s1e hne alle atten un rdıische Machtmittel
die Menschen 1in iıhrem Bann hält Den Jüngern Christi galt darum der glü-hendste Hafß der Bolschewisten“. arl Heım: „Das Wesep des evangelischenChristentums“, Le1pPZIg Ad ebenda

7 ebend3.
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Sünde des genugsamen und triumphierenden ‚Gotthabens‘ vorwarf « ‚79 Aus-
gehend VO'  - der Feststellung, dafß „der Freiheitsgedanke VOIl jeher den
Orthodoxen mıiıt dem Protestanten verband, worın das Geme1insame g...
sehep wurde, W 4s S1e beide VO: Römisch-Katholischen Papistischen Auto-
rıtätsprinzıp unterschied“ und daß „die orthodoxe Idee der Freiheit ım
ENSSICH Wesensverhältnis MI1t dem Begriff der menschlichen Persönlichkeit
steht“, findet Kulmann 1ın dem zweıten Punkt seiner Abhandlung, da{ß der
Ansto(fs, den der grundsätzliche Protestantismus dem orthodoxen Kiır-
chengemeinschaftsgedanken, der SO „Sobornost“ nımmt, ıhm unerwartet
1St. Diesen russisch-orthodoxen Begriff b o nımmt Kulmann

79 ebenda „Eıne Kirche, die mMi1t elementarer Gewalt Bufie LUuL und
Vergebung fleht, die lobsingend ıttend und flehend VOTr Gott steht, dıe
M1t eıiner solchen Macht 1n ıhrem Tun un! Denken VO  - CGott A4US alles immer
wieder 1n Frage stellt, das ‚pneumatische‘ Geschehen einer solchen Kirche darf
mMan wohl kaum einem magisch-naturalistischen Proze{fß herabstempeln und
ihr die urchtbare Sünde des genugsamen und triumphierenden ‚Gotthabens‘
vorwerten.“
Sobornost 1St die russis  € Bezeichnung des Grundmerkmals der Ortho-
doxen Kirche. Die russischen Religionsphilosophen der neueren Zeıt besonders
haben diesem Terminus einen besonderen mystischen 1nn eingeprägt, un!
um würde nıcht unınteressant se1ın, WEeNnNn WIr jer einıge VO':  3 den De-
finıtiıonen und Erläuterungen dieses Terminus wiedergeben, die VO der nNneUerenN

russis  en theologischen Welt SstaAmMMEN So zunächst AUus Wladımir I
.  A Artikel: „Was 1St ‚Sobornost‘?“ iın „Orient un Okzident“ E3 1935,

f£f.) „Der Terminus ‚Sobornost‘ 1m russischen Sınne 1st ; ohl eine Tran-
skription des griechischen Wortes ‚Katholikos‘, ber diese Transkription kannn
auf keine andere Sprache übertragen, auch 1Ns Griechische rückübersetzt

Der Ausdruck ‚ökumenisch‘, KOLXOUMEVLXOCY, geht dem Wich-werden,
L1gstenN VOTLTbeı ‚Katholisch‘ 1St ediglich eıiıne Übernahme des Fremdwortes, das
eine weıtere Auslegung seines Sınnes ordert: ‚öSkumenisch‘ ber hat eınen

ension der "Tiefe.“
formalen, SOZUSASCIL kirchlich-administrativen Sifxn; tehlt ihm der [i:

99.  1€ Krisıs des Protestantismus und die rus-Vgl Nikolay Berdjajew:
sische Orthodoxie“ 1n „Orient un!: Okzident“ 1 1929; 99  1e 1 -
OTG Autorität der Kirche wiırd 1n der Orthodoxen Kirche allkirchlich (soborno)
verstanden als Einheit und Ganzheit der Tradition, 1n der Verbindung des
Einzelnen MIt dem kirchlichen Ganzen. Nıcht der höchste Hierarch der Papst
der eın Patriarch), auch n  cht eın Konzıl der Hierarchen, auch 1a8l das e1n-
zelne ygläubige Glied der Kirche, überhaupt kein Indivyviduum kannn als Träger
des eistes der kirchlichen Allheit (Sobornost verstanden werden. Diese kirch-
ıche Allheit 1St eın mystischer Kollektivismus, der sich keiner Rationalisierung
fügt. als Individuum kann weder meılne Freiheit der Autorität der Kır
un?erwerfen‚ enn die Kirche 1St fur mich keine Außere Realıtät. Die ‚50-
bornost‘ 1St ın mır un ich 1n er ‚Sobornost‘. Es besteht kein Gegensatz
zwischen dem Individuum und dem kirchlichen Kollektivismus, denn eiıne solche
Entgegensetzung würde sotort iıne religiöse Neutralisierung se1n, Herausfallen
AuUs der Kirche bedeuten.“

„Das Selbstbewußftsein der Kifd4e“ (übers.) inVgl Serg1us Bulgakow::
„Orient un:! Okzident“ 3! (1930) ft; 1e Seele der Ortho-
doxie ISt die ‚Sobornost‘, gemäfß dem richtigen Ausdruck Chomjakows: ‚Dieses
eıne Wort enthält eın BAanZCS Glaubensbekenntnis‘. Der russische Kirchensprach-
ebrauch un die russis  € Theologie verbinden miıt diesem Ausdruck einen
weıten Sınn, wWw1e iıh ın anderen Sprachen ıcht bes‘it;t‚ worın die eigentliche
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ebenfalls 1n Schutz und widerlegt die ırrıge Interpretation, die dort (1imgygrundsätzlichen Protestantismus) erfährt, (dafß nämlich diese Kategorıie des
mYystischen Kollektivismus, diese kırchliche Allheit, die Idee der DPersön-
lıchkeit, mıithin der Freiheit, vernichtet) und die Konsequenz, die daraus
SCZORCN wird (die Orthodoxie habe deshalb um Problem der wirklichen
Gemeinschaft keine innere Beziehung).

Kulmann entwickelt dann seine Auffassung VO  3 der „Sobornost“, die
WAar in vollem Fınklang MIt der der russıschen Denker iSt, und iınfolge-dessen nıchts Neues darstellt; da S1Ee 1aber aus der Feder eines Protestanten
Stammt, geben WI1r S1e 1n einiıgen Zügen hier wıeder: 99  1€ Sozietät und
der Eınzelne sınd ZUur Erlösung erutfen. ‚Sobornost‘ heißt, daß das S0O-
zietäre von Anfang ine 1n unserer Heılsgeschichte relevante Kategoriedarstellt. Der Gnade sınd WIr NnUur teilhaftig 1n einem dieser Gnade gyeÖöff-
netfen NT Die Geöffnetheit des ‚Nr ISt aber nıcht naturgemäßgeben.?! Dann wırd die Sozietät zur wırkliıchen Gemeinschaft, WCL1N der
Schuld- un Anschuldigungsring durch gegenseitige demütige Vergebungdurghbrochen wırd. Die oyrofße Fastenzeıit wırd miıt eiınem Akte gegensel-

Krafrt un der eigentliche Geist örthödasar Kirchlichkeit ausgepragt wird. Der
Artikel ber die Kirche 1m Apostolikum wırd übersetzt: ; jedinu SWatujusobornuju apostolskuju zerkow“. Hıer wiırd mi1it dem Wort ‚sobornaja‘ das
griechische XOAUOALKN wiedergegeben. Der direkte ınn des Wortes ‚50-bornost‘, soborny] VO: dem Wort sobor, Konzıil, deutet hin auf die Verbin-
dung der Kirche mit den Konzilien, auf ihre Konziliabilität, das Wort be-
stimmt die Kırche als Organısmus, der die Lehrbestimmungen der ökumeni-
schen und okalen Konzilien besitzt, oder 1m weıteren Sinne als Organısmus,der 1m Konzıl das Organ der Selbstbestimmung besitzt. Weiıter schließt dieseaußerliche Definition, die 1in dem griechischen Wort XOÜOALKN und ın
allen seinen Übersetzungen ıcht enthalten ISt, uch den Gedanken 1n S1'  9 dafß
die Kirche ‚sobirajet‘, sammelt, s1ie umtaßtrt alle Völker un erstreckt sıch ber
die N} Welrt In diesem Sınne bedeutet ‚Sobornost‘ auch Universalıität. Die
sobornaja Kirche 1STt die ökumenische Kirche Eıne solche Auffassung War selbst-
verständlich auch den Schöpfern des Glaubenssymbols ıcht fremd. Diese Auf-fassung kann mMan als quantıtatıv hezeichnen, S1e I1St für den römischen Katho-
lızismus charakteristisch. Es 1St aber auch eıine Qa LEA LV Definition des
Begriffes ‚Sobornost‘ der Katholizität möglich. Das entspricht auch der -
sprünglichen Bedeutung dieses Be riıffes 1in der Geschichte der Philosophie VOLr
allem bei Arıistoteles, bei dem OÄLKXÖG das ‚Allgemeine‘ bedeutet, das 1n den
einzelnen Erscheinungen xa OA07V exIistiert. Das 1St ach ariıstotelischer
Auffassung eine platonische Idee, die jedoch nıcht über den Dıingen und 1n gCc-Wwı1ıssem Siınne VOTLT den Dıingen wie bei Plato, sondern in den Dıingen als deren
Grundlage nd Wahrheit exIistiert. In diesem Sinne bedeutet der Begriff ‚Wa-tholische Kırche‘: Dıie 1n der Wahrheit wesende, die der Wahrheit teilha-bende, die ein wahrhaftiges Leben lebende Kirche.“ Vgl Leo Karsawın: „Der

81
Christusglaube 1ın der Russischen Orthodoxie“ 1ın „Una Sancta“ 1926, 194
Vel Erich Seeberg: 99  1Je orthodoxen Kirchen autf dem Balkan“ 1n : „Mensch-werdung und Geschichte“ (Aufsätze) 249 „Diese Frömmigkeit isSt weıter,
WENN ich recht sehe, zunächst beherrscht durch eine Empfindung für das Ganze.
Man fühlt sıch 1n das Ganze des Lebens und des Kosmos eingegliedert. Es 1Stalles nıcht abgestimmt auf das „I und „Du“ des Abendlandes, sondern aufdas E WArts auf die Totalität, indem nun alles Leben un alle Kreatur ın eiınemsroßen Zus ammenhang zusammengeschlossen 1St.  «
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tiger Vérgeb'ung begonnen. Bevor der Orthodoxe ZUXK Beichte geht, bıttet
diejenıgen Menschen Vergebung, die sıch versündıgt hat

„Sobornost“, die Eınung 1n der Liebe un 1n der Freiheıit, 1St Leben ın
der Wachheit, WI1e S1€e die Gnade (sottes spendet. Nur 1n diesem Licht
erkennt der Mensch die von Gott gemeinte Gleichheit 7zwischen den Men-
schen, die VO'  3 Gott gewollte Gliederung iın Führer un Gefolgschaft un
d1e Einordnung aller in die Gemeinschaft. ‚Sobornost‘ bedeutet aber Ka-
tholizät. Wı die Einzelpersönlichkeit Ur durch Verbundenheit mıt den
anderen Zur letztlıiıchen Verwurzelung und Entfaltung ıhres Ichs gelangt,

hat keine sondersüchtige, selbstgenügsame Einzelwahrheit Je Bestand,
se1 denn, Ss1e sSCe1 gegründet im Schofße der eınen Wahrheit.
‚Sobornost‘ bedeutet aber nıcht NUuUr Einigung aller Lebenden 1in Chri-

STUS, sondern arüber hinaus Gemeinschaft allen Zeıten mıiıt allen denen,
die Christus geschaut, verkündigt und velehrt haben, Heilıge, Märtyrer
und Propheten  SEn Kulmann vergleicht weıter den orthodoxen Begriff „S5o-
bornost“ MILt dem deutsch-protestantischen „Gemeinschaft“. „Wenn der
Orthodoxe Denker auf die ‚Sobornost‘ hinweıst, meınt damıt 1m
wesentlichen nıchts anderes als W as der deutschsprechende Protestant mi1t
dem ebenfalls unersetzbaren Wort .G meılint

1e diese Feststellungen führen Kulmann UE Erkenntnis, daß ‚da
CC 84orthodoxe Leben einen weıiten Platz für Freiheit un Persönlichkeit ha

Weıiter weılst auf die Tatsache hın, daß „auf dem Boden der Ortho-
doxen Kirche 1m etzten Jahrhundert ine freie christliche Philosophie
entsteht, dl€ weder der katholische noch der protestantische Westen auf-
zuwelsen haben“, daß „der Wahrheitsforschung keine Grenzen YCZOSCH
Sind.. dafß „Theologıe und Philosophie in einem fruchtbaren Wechselver-
kehr stehen“, dafß „durch die ganze Kette der russischen Philosophen hın-
durch das orthodoxe Bewußtsein tast allen wichtigen Zeitfragen Stel-
lung nımmt  e 85 Er erinnert dann daran, da{fß „Erkenntnistheorie, Psycho-
logie und Pädagogik AUuUS dem orthodoxen Glauben heraus nNneu gestaltet
werden“ un: da{fß „1mM besonderen die Probleme von Kirche und Staat;
Vom Sınn der Revolution, die Kritik des Marxısmus un: Bolschew1smus
eingehend erortert werden“.®® Darauft fragt sıch Kulmann, denn
eigentlich der yrundsätzliche Protestantismus erkläre, d1e Russische Kirche
habe ZUF Gegenwart keın Verhältnis, und könne priori keines haben

» W9h 1 niemand wird das heutige ' Schweigen der Orthodpxie inn;rhalb der

Kulmafin: „Wo SE(r 1n Rufßland?“ 1ın ‘„Qrient und Ok-zident“‘ 4,
ebenda.
ebenda Vg Wla er FGın (russ. Orthodoxer,“ Paris): 9  4E Freiheit
1n der Kırche Zur Metaphysık der kirchlichen Freiheit“ 1in „Kyr10s” 1: 1936,

343 ff Vgl Sımon Frank „Gestalt und Freiheit in der griechischen Or--
thodoxie“ 1n Protestantismus als Kritik U, Gestaltung,
Darmstadt LO2% 309 ff ; hrsg. Tillich,
Kulmann 4.a.0

8! ebenda.
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renzen Sowjetrufßlands als eiınen Mangel Interesse \für‘„ die Gegenwart
erklären“

Dıie Richtigkeit dieser Feststellung ergibt sich auch A4aus»s dem übrigen
Inhalt der Zeitschrift, die WIr hier besprechen (SOneht un Okzident“).
Es 1St der Geıist, der alle 1n iıhr enthaltenen Beiträge (teils VO:  a deutschen
protestantischen, teıils VO  3 russiıschen orthodoxen Verfassern) durchströmt, .
nämli;ch die Beseitigung VO: Vorurteilen und Mifßverständnissen, die 1n
trüheren Zeıten be] den gegenseıitigen Betrachtungen 7zwıschen Orthodoxie
und Protestantismus un besonders bei den Protestanten auf Kosten der
Orthodoxen entstanden sind.

Zu eachten 1St allerdings, dafß be1 der Betrachtung der Auffassung VO
der Orthodoxen Kırche 1n den protestantischen Kreısen VO  - „Orıent und
Okzident“ vorwiegend der russische Zweig der Orthodoxie ın Betracht
SCZORCNH wird, welcher, obwohl VO  - dem >  mMtiChH Begriff „Orthodoxe
Kırche“ nıcht trennen ISt, iımmerhiın iıne besondere Nuance und Aus-
pragung des orthodoxen Christentums darstellt.®® Denn hier konnte der
slawische Geıist nıcht ohne jegliche Einwirkung bleiben, sondern hat Inıt
seiner mehr mystischen Einstellung un mit seinen Unendlichkeitsdimen-
sıonen und scharfen (gegensätzen diejenıgen Eigentümlichkeiten ın dem
russischen christlichen (theologischen und philosophischen) Wesen gepragt,
durch welche sıch VO dem gri\echischen unterscheiden Läßt.20

ban da
Serg1us Bulgakoft »  1€ Wesensart der russischen Kırche“ 1n IKZ 20‚/ 1930,
Vgl Walter Schubart: „Russische .Züge 1n der Philosophie Max Schelers“
„Kyrios“ 27 E 881 „Der religiöse Zug der clawischen un: besonders der
russischen Philosophie 1St oft hervorgehoben. Das russische Denken kreist ytan-
dig die Gottesfrage. Es 1St immer bereit, 1n Theologie der Antiıtheologıe
auszulauftfen. Nıe schweigt ' die Begierde nach dem Absoluten.“
Diıe partiıkularistischen Tendenzen innerhalb des alteren russischen Kırchen-
CUMS,. sich VO  —$ dem S  en Begriff der Orthödoxen Kirche abzusondern und
scharf einen besonderen kırchlichen, russischen, orthodoxen Typus bilden,
haben die LLCeUECTECIL russiıschen Theologen abgelehnt und verurteıilt. Eınen solchen
Charakter . tragen folgende Zugeständnisse Berdjajews: 9  ıne Identifizie-
rung des relig1ösen und natıonalen Elements 1st eın Judaismus innerhalb des
Christentums. Und INan dart nıcht Jeugnen, daß 1n der russischen Kirche
eine abschüssige Neigung dieser Art gegeben hat. Das Bewußtsein Cjku-
men1zıtät der Orthodoxie War nachteilig beeinträchtigt un: geschwächt. Miıt
dem Fall Von Byzanz fühlte sıch das russische Volk als der alleinige Träger
der Rechtgläubigkeit uf dieser Basıs entwickelte sich die Idee von Moskau
als dem dritten Rom Man begann, den orthodoxen Glauben als den ‚rusS1-schen‘ bezeichnen, die ökumenische Kırche der russischen gleichzusetzen. Die
Kirche Wr urch und durch nationalisiert worden, und man fing B National-
eigentümlichkeiten fast dogmatische Bedeutung zuzuschreiben. Eınen russischen
Glauben un eın russisches Rıtentum stellte INan nıcht der Latıinıität, sondern
auch dem griechischen Glauben gegenüber. Den Patriarchen Nıkon betrachtete
INan als Vertreter des zriechischen, nıcht ber des russischen Glaubens. Dıie
wahre Orthodoxie ber WAar ein russıscher und nıcht eın griechischer Glaube. k D

Der extreme russische Traditionalismus ollzog de tacto den ruch MIit der Al-
griechischen Kiırche.“ Nikolaj Berdjajew: „Orthodoxie und COkumenizität“
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In dieser E Che iSt, unserer Meinung nach, zwischen dem „griechi-
schen“ und „slawıschen“ orthodoxen Typus unterscheiden, W1e schr
richtig gelegentlich der heutige Generalsekretär des COkumen. Rates der
Kırchen 1n Genf, vwoo ft Y Cat „Wenn starke ele-
gatıonen“, Sagı C1, „griechischen un russischen Christentums sıch eCRCH:
nCNn, werden Entdeckungen gemacht, längst verloren SCHANSCHC Beziehungen
werden neu geknüpft, das Gefühl des Einsseins 1n Glauben und Ziel, das
oft 1Ur theoretisch Wal, wırd lebendige Wirklichkeıit. Gewıi( bedeutsame
Unterschiede bleiben. Fuür den Griechen hat die Kultur des Abendlandes
mehr Anziehungskraft als für den Russen. Dıie russische Frömmigkeıt hat
eiınen mystischeren Charakter als dıe griechische. ber sowohl VO'  3 außen

Beziehungen Zu Katholizıismus un Protestantismus als auch von

1n „Die Ostkirche“ (Sonderheft der „Una Sancta“, Stuttgart 1 ff;,das
Zitat 5/6 In diesem alteren Geıist, den gerade Berdjajew bekämpft un! aAb-
chaftfen will, bewegen sıch noch folgende AÄußerungen des ebenfalls in
Parıs wirkenden russischen. Theologieprofessors Kartaschoff. Dieser geht
VOonNn der Ansicht AusS, dafß die Griechen nıemals eıne vollständige Ekklesiologie
geschaffen haben und das 1St richt1g). Er behauptet weıter, dafß bei den
großen Auseinandersetzungen Ausgang des Jahrtausends 7zwischen der
byzantinischen un römischen Kırche erstere niemals die Tiefe und den letz-
ten 1nnn des Papsttums, welches s1e jedoch ständig polemisıierte und ablehnte,
begriffen un! verstanden habe. Und dann Sagt weiter: „Weıl die Griechen
ylaubten, daß sich ul iınfache administratıve Herrschaft andele, bemüh-
tfen SieE S1'  9 aus ihrem Patriarchen von ‚Byzanz einen ebensolchen Papst für
den Osten herauszuarbeiten. S1ıe chlugen 1ın naıver Weiıse mehr als einmal
dem Vatıkan VOILI, MIT ihnen ın diesem Sinne ber die Gebiete sıch einıgen.
Der ‚ökumenische‘ Patriarch von Konstantinopel ist eın aut Erfahrung gegrun-
deter Beweiıs für die Blindheit der Griechen 1n Bezug auf die Tiefe un! Tra-
gik der Entstellung der Ekklesiologie 1in der Lehre VO Papsts (In „Die Or-E hodoxe Kirche des (Ostens. Eın geschichtliches Gesamtbild“ 1n „Kyrios“ 1, 1936,

224/25). Un weıter Sagt ebenda 226 „Zusammenstöße, Ahnlich dem
mittelalterlichen Kampf der Päpste mit den Kaısern, der der englischen KO-
nıge MIit Rom 1m ahrhundert, fanden 1m Osten ıcht Doch EeNfIsSstan-
den immerhin auch hier Gegensätze, die jenen Zu eil gleichen und WAar

durch die hellenisatorischen Versuche der byzantinischen Kirche, die die VO:  =) ihr
getauften Völke Slawen un: umänen Grie machen wollte (!)
Als Endergebnis eines solchen Zusammenstofßes des bulgarıschen Volkes mit
dem Patriarchat von Konstantinopel belegten denn auch die Griechen
Jahre 1872 die bulgarische Kirche mit dem Bann un: erklärten s1e für S  15-
matisch, weıl s1ie bei sich die Autokephalie, Iso die völkische Selbstherrschaft
hne den Segen des Patriarchen, eingeführt hatte. (Angebliche Ketzereı des

Kartaschoff). Dieses griechisch-bulgarischen. ‚Philetismus‘, Anmer ung VO:  3
Schisma 1St bis heute noch nıcht aufgehoben, gilt ber e1 entlich NUur der Form
nach Die anderen rechtgläubi Kirchen Jegen ıhm eıne Bedeutung bei.“
Das Schisma 1St inzwischen gehoben; Vorsicht ber bei solchen un aAhn-
lıchen AÄußerungen seıtens der Slawen. Denn s1e geben einem Drıitten, einem

chen Katholiken, Anla bemerken: „Man gewinnt den Eindruck, daß
die Orthodoxen sıch nıcht 1Ur schwer mıiıt dem Westen verstehen, sondern auch
untereinander viele Streitigkeiten haben“ Max Pribilla: „Um kirchliche Fın-

hgit“, Freiburg 1 Br. ?929;
Ztschr. K.-G



326 [fnte‘rshchungen E a A
ınnen ine gemeinsame‘ Tra’dition tragen‘ mächtige Faktoren dem _
Gefühl der Einheit bej 2

Mıt dem russısch-orthodoxen Wesen un: Ceicr mehr und mehr
beschäftigt zeigt siıch auch dıie zweıte deutsche, protestantische Zeitschrift,
die hier Zu Wort kommt, nämlich die etwas Jüngere Zeitschrift „K “
Die Motive wieder und die Zielsetzungen eın wissenschaftlicher Natur,
die sıch 1n ıhr vernehmen lassen, decken sıch ebenfalls mi1t denen, die WIr
schon bei der Betrachtung VO  3 „Oriıent und Okzident“ gezeigt haben Im
Kreise VO'  5 „Kyrios“ siınd die Mitarbeiter ebenfalls deutsche Protestanten
und Orthodoxe (Griechen un Russen), und die Auffassung der rtho- A
doxen Kiırche, die Aaus der Zusammenftassung aller Beiträge sıch erg1ibt,
entspricht auch der NEUESLEN Lage der Dınge. Sıe 1St nämlıch ebenfalls
positıver und gerechter gegenüber Eınriıchtungen un: Zuständen ın der
Ostkirche eingestellt, die autf rund der modernen kırchengeschichtlichen
und geisteswıissenschaftlichen Methoden ertorscht werden, un: W ar hın-
c} S  sichtlich der Ostkırche, sowohl ın iıhrem iıdealen wıe auch 1n
ihrem empiırıischen Bestand.

In ine Einzelbetrachtung aller der 1n den tfünf verschiedenen Bändendes „Kyrıio0s“ enthaltenen protestantischen Abhandlungen über unNnseren Ge-genstand einzutreten, 1st hier unmöglıch. Hıer werden WIr 1U  — einıge Züge
Aaus dem programmatischen Artikel des Herausgebers Hans W zıtıeren,
der ohl auch VO orthodoxen Theologen den modernen posıtıven
Betrachtern der Qrthodoxen Kirche gerechnet wird.?* In dem 1n Betracht
Yı In „Die ıche“ Jg 1931‚ Nr 2’ ZUR „ Wege ZUT Einheit der Kirche hri-

SE  c Konferenz ZU Saloniki. Dasselbe empfindet 1n diesem Punkt auch Fr.
S1egm. Schultze. Er Sagt: „Wenn heute. der Name eriechisch-katholisch n1  cht
mehr recht Anwendung findet, hängt das damıt ‚$ daß angesichtsder Entstehung der autokephalen Kirchen 1n den verschıiedenen Ländern die
Völkernamen besser für die einzelnen Landeskirchen aufgespart werden. Die
Griechische, Serbische, Rumänische, Bulgarische, Albanische Kirche bilden —> 8  8SAdINIMMNeEN Miıt den alten Patriarchaten des Ostens un! dem Erzbistum Cypernund mıiıt den Kirchen Rufßlands, der russischen Randstaaten und der russischen
Dıiaspora die Orthodoxe Großkirche, die ihre Einheit heute wieder star
empfindet als 1n den . vergangenen ahrhunderten, wobei die slawischen Volks-
kirchen des Balkans einen Übergang ZUuU russıschen Typus des orthodoxen :  &  MChristentums herstellen“. (Einleitung iın Bd des Sammelwerks „Ekklesia“

ö Dies AT Richtigstellung der Von Pfarrer arl Fueter (ın 5  1e€ Okumene
gestern, heute un morgen” [Nr 20 1n der Reihe Kirchliche Zeitfragen,Zwingli-Verlag Zürich 1947 19] gemachten Bemerkung.Bratsiotis zahlt tolgende auf Heiler, Ehrenberg, Gavin, Lieb,Tyciak, Kirchhoff, Mulert, H. Koch, 1n „Kyrios“ L, 1936, 3372 DiesenEindruck VO:  5 Hans Koch als eiınem unparteiischen Betrachter der Orthodoxen
Kirche zerstOrt S T. seine schon erwähnte Schrift „Das kirchliche Ostproblemder Gegenwart“, Berlin 1931; und ebenfalls selne andere altere Schrift:
1€ russische Orthodoxie: 1m Petrinischen Zeitalter. FEın Beıtrag ZzZur Geschichte
westlicher Einflüsse auf das ostslawische Denken“. Breslau un Oppeln 1929
In dieser letzteren Schrift ırd die Tendenz VO  3 Hans Koch bemerkbar, die
protestantisıerende Richtun 1n der russis  en Orthodoxie des Petrinischen
Zeıtalters (Prokopowitsd1) hervorzuheben und Zu verherrlichen.



Kalogiru, Die russısche Orthodoxie 527

kommenden Artıkel sıch allerdings nicht eLwa die Gesamtauffassung,
die Hans och der Ostkirche gegenüber Es 1SE mehr 1Ne DBe-
gründung der Ziele der VO  5 iıhm herausgegebenen Zeitschrift sıch MIiLt dem
Usten Europas beschäftigen und W ar nıcht sehr MIit dem „5CORIA-
phischen Begriff Europa sondern nl Usteuropa CLLCLI SECISLISCH Aus-
deutung, die nach SC1NECM Wortlaut „bisher NUur selten und Auch dann ML
IMECIST kurzem Ansatz versucht wurde J3 Diese Vernachlässigung lıegt
nach ıhm darın da{ß „MMan siıch aut den hellenistisch-byzantinischen Raum
beschränkte un: die Grenze ZO$S) dafß S1C sıch praktısch mMiIt den 1)15ö-

und dem AGTFn Anlıegen der Orthodoxen östlichen Kirche deck-
ten Das Verkehrte dabei WAaäl, daß INa  an das slawısche Element dem
Begriff des gEISTISCNH UOsteuropa übersah Demgemäfßs findet och dafß
der Kulturgeschichte „das oriechische UOsteuropa . SC1LHCI Erganzung durch
das slawische bedarft, das dessen Haupterbe und bısheriger Vollender g..

95worden 1ST
Hıer 1aber geht och offensichrlich WEIT, WCI1H behauptet, die

Geschichte UOsteuropas SC1 nıchts anderes als Geschichte des helle-
nıschen (seistes der ela wischen Welt, einschliefslich der bestehenden oder

anderen Völkern untergegangenen Ränder beider Größen; SL1C SC

Sınne oriechisch-lawische Geistesgeschichte.
Wie Harnack 111 SC1INECTr kleinen Abhandlung: „Der (Geıist der MOISCH

Iändischen Kirche ı111} Unterschied VO der abendländischen“ als VO:

den wichtigsten Faktoren der kulturellen Entwicklunge der Völker die Re-
lıgıon bzw ihre konfessionelle Ausprägung betrachtet zußert S1C}  h auch
Hans Koch analog, WECNN Gr behauptet, da{fß osteuropäische Geistesgeschichte
auf den längsten Bahnen ihres bisherigen Weges un bıs HSC eit
hinein zugleich auch östliche Kirchengeschichte S Denn „Formung und
Inhalt des gyriechischen Geilistes a  N, als die Slawen 1ı ihrer Hauptmasse
SCHIGE teilhaftig wurden, bestimmt durch die yriechische Ööstliche Kiırche, die
damals NUr noch rechtlich VO'  a der römiıschen westlichen nıcht war

In der Auseinandersetzung IN1L dieser östlich christlichen Kiırche standen
un stehen alle Völker des Ööstlichen Raumes, ob S1IC Nun, WIC die West-
slawen, . sich für das römische Kirchentum ‚entschieden,, aber auf 11© ‚Union‘
MLE der Ostkirche hinarbeıten, oder ob Ss1e Sar, WI1C TIG rassısch bunt
zusammengewürtelte Minderheit auf dem Wohngebiet der Ostslawen, jedes
Kirchentum, die Relıgion überhaupt aAblehnen“.

Be1 dem kurzen Vergleich aber, der hiıer MLTE dem W esten SCZOSCH wird,
kommen Ergebnisse ZU. Vorschein, dıe sıch VO  $ den bei Harnacks Ver-
oleich des konfessionellen Wesens (Ost und West ZEZO!  &5  SC Schlüssen
erheblich unterscheiden AI solch DEIST1ISCS Usteuropa heißt hier, A1SE
größer als das erdkundliche geographische wirtschaftliche Seine renzen

93 Hans Ko!  B- „UOsteuropa” 111 „Kyrı0s 1936
ebenda

Yo ebenda
96 Hans och benda

5ü
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dringen Westen bıs 1115 eutsche Land nämlıch dort der deutsche
Mensch sıch M1Tt den Slawen auseinandersetzt un Mystik oder Roman-
tik die etzten Tıeten menschlicher Seele oder menschlichen Glaubens ent-
schleiern Im Nordosten aber un: Südosten reicht das Usteuropa
über den ral und über den Kaukasus SOWEIL die östliche Kırche über diese
Wäille gelangt hat und SOWEILL SIC auch heute noch zußeren Zusam-
menbruchs ihr Daseın bezeugt ıhren Glauben erfolereich verbreitet“ Y

Da Koch fühlt dafß sich AUS diesen SC1INCN Feststellungen die Vorstellung
bilden könnte, als SC1 Westeuropa Gefahr Nn eingeschätzt
werden rügt ergänzend folgendes hinzu „Osteuropa und 5
Eıgenständigkeit 1ST kein notwendiger Gegensatz abgesonderten,
taulen Westeuropa Beide berühren und sich obwohl Herzstücke

der yroßen Auseinandersetzungen zwischen Morgenland und Abendland
ihren Wurzeln und den Halmen Ihre Wurzeln Jangen beiderseits

die Antıke, dorthin, römischer Reichsgedanke un oriechisches Denken
miteinander noch ungetreNNt verschmolzen ArICIH Ihre Halme aber SPI1C-
Ben das Saatfeld der christlichen Kırche und bilden aut ihrem Boden
ine Einheit ı ökumenischer Schau“

Der Z W eE1lte Weltkrieg, der WCNILSEC Jahre nach der Nıederschrift der
oben betrachteten Reflexionen ausbrach der Ablauf den IIN
und die daraus entstandene NeCUE politische kirchenpolitische und theo-
Jlogische Sıtuation aut den beiden Hauptschauplätzen der Ereignisse Rußß
land/Deutschland), stellen NEUC Faktoren dar und bılden NCUC Voraus-
SCETIZUNgEN und Motive, Aaus welchen nunmehr die eE1Lere Entwicklungder VO  } uns hier betrachteten Linıie bedingt und beeinflußt wird. Die S
eratur über die orthodoxe Ostkirche und ı spezıiellen über die russische
Orthodoxie, die SCIT dem Ausbruch des deutsch/rüssischen Krıieges durch die
spannungsvollen Phasen desselben und SCLNCLIF Beendigung bis Nsere kE
Nachkriegstage deutsch-protestantischen ager nachwirken entstand,
kann begreiflicher Weıse vielen Hiınsichten nıicht mehr als zuverlässıg
und objektiv betrachtet werden, S1C für unseren Zweck hier noch
verwenden können Der Grund dafür 1ST nıcht 11UTLE die EINSCLLIYE Par-
teınahme, bedingt durch die Motive politischer und weltanschau-
licher Natur. In solchen Sıtuationen, W1e SIC durch den Krıeg entstanden
und weıterhin noch andauern, 1ST ganz unvermeıdlich daß der Blick tür
1Ne objektive Betrachtung der ınge getrübt wıird. Auch dort, der
Wılle und das Bemühen ehrlich sind, die entstandene Sıtuation unpartelisch
und nach bestem Bemühen objektiv erfassen, kann un den CI1-

Bedingungen nıcht völlig gelingen. Dıe Getahr VO:  en Einseitigkeiten
1ST unvermeidlich Man ebt noch stark dem ruck der Er-

und der Stimmung, die S1C begleiteten Man hat noch nıcht die
erforderliche Dıstanz die 1nNe nüchterne un relativ unbeeinflußte Stel-
lungnahme ermöglıcht. Diese Unzulänglichkeit ZUr Erfassung und eur-

97 ebenda.
ebenda
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teilung der noch Vin\ Gäarung befindlichen Lalge entsteht nicht 1Ur auf der
Seıite des einen Partners UnNsSsCICS Gespräches, - auf der Seıite des deut-
schen Protestantismus; auch 1m ager des anderen Gesprächpartners, 1:
der russıischen Orthodoxıe, welche hier hauptsächlich das Betrachtungsobjekt
ın ihrem existenziellen Schicksal bıldet, lıegen die Dıinge ‚ebenso stärker
verwickelt und ungeklärt vor, als das in der eit zwischen den beiden
Weltkriegen der Fall WAar.

Dıie Lage, ın der siıch se1it Beginn- des zweıten Weltkrieges bıs heute die
russische Orthodoxıe befindet, 1St verschieden VO  e derjeniıgen, welche die
vorangeführten Betrachtungen und Auseinandersetzngen mıit iıhr VOLr ugen
hatten. Ja viel mehr, diese Sıtuation hat schon in den etzten Jahren meh-
CICc Phasen und Entwicklungen mitgemacht. Dıieser Umstand erschwert
und hemmt noch mehr den Außenstehenden die Fähigkeıit, ıne deutliche
Beurteilung und eın wirkliches Verständnis des dortigen Geschehens
gewıinnen.

Gleich Beginn des deutsch/russischen Krieges hat zunächst das pa-
triotische Verhalten der bıs dahın verfolgten orthodoxen Kirche 1n Rufs-
and ıne deutliche Veränderung in der Einstellung des Sow Jetstaates ihr
gegenüber bewirkt. Der Eindruck, der bei den Außenstehenden dadurch
entstand, etarlte sıch und wurde einer optimistischeren und gar be-
geisterten Beurteilung der diesbezüglichen Situation 1n Rußland, als _  n
Ende des Krieges. die neue Patriarchenwahl 1n Moskau stattfand und ıne
weıtere tolerantere Haltung N TALT: Reorganısation der Kirche einerselts und
ıne Aktivität der Kırche andererseıits iınnerhalb des Sowjetstaates und 1n
den Gebieten, welche durch den Kriegsverlauf un seıne Einflußsphäre
kamen, erfolgten.

Unter den erstien Eindrücken dieser Entwicklung haben auch gleich Bü-
cher das Licht der Offentlichkeit erblickt, w1e Z.U Beispiel dasjenige VO  a

Frıtz Lı „Rußland unterwegs Der russische Mensch zwischen Chri-
tentfum und Kommunısmus“. ern 1945 (Verlag Francke A.-G Hıer
trıtt uns iıne erheblich andere Betrachtungsweise C  egCnN, als W1r S1e be1
dem Herausgeber der Zeitschritt „Orient und Okzident“ und dem Ver-
fasser des Artikels „Orthodoxie un Protestantismus“ vorfanden. Der Ver-
fasser des Buches „Rußland unterwegs” VO:  3 1945 annn nıcht mehr als der
Anwalt der alten Kiırche und ihrer Lehre gelten, deren Wiederauferstehung

Aaus dem schicksalhaften Martyrıum und den Verfolgungen des Kom-
mun1ısmus als ine verheißungsvolle Befruchtung der Christenheıit der
Gegenwart erwartete und der russisch-orthodoxen Kirche V  LE, Der
Beurteiler der russischen Kirche und der Orthodoxıe 1im allzgemeinen -

UD  Caa scheint 1m letztgenannten Buch als eın zuweilen voreiliger un voreinge-
Bewunderer des Sowjetideals un der uecn Verhältnisse 1n

Rußland; während dagegen wiederholt die Schuld der russischen Kirche
in der allgemeinen Natur des „orthodoxen Wesens“ (des „byzantinischen”,
W1€e der Vertasser Zzum Beispiel Seıite 63 f; 67, 419 nennt) sieht und für
alles Übel und alle Feh?entwicklung 1n Rußland schuldig erklärt. In die-
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ser Begeisterung für Sofijetrufiland un seinen 5 Hu;nanismüsf‘ (S 261 {f}
betrachtet der Verfasser die neuere Toleranzpolitik der SowJjetregierungder Kırche und der Religion überhaupt gegenüber als das 5>ymptom eınes
grundsätzlichen Abrückens VO mechanistischen un dialektischen Mate-rıalısmus.

Unter denselben optimistischen Eindrücken 1St auch das on aufschlué-
reiche Buch des Schweden Efraim 1em „Kommunısmus un Religioniın der SowJetunion“, 1m Jahre 1945 abgeschlossen, welches VOT kurzem in
deutscher Übersetzung VO  w Edzard Schaper (Verlag Friedrich Reinhardt
N Co., Basel) erschien. Man wırd aber gu CunNn, beim Studium dieses Buches
MmMIt dem Nachwort eınes ung  en Verfassers beginnen. In diesem
Nachwort wird die damalige optimistische Auffassung ın der Beurteilungder relıg1ösen und kirchlichen Lage ın SowJetrufßland durch ıne
sachliche Nachprüfung der darauf tolgenden kırchenpolitischen und ande-
ren Jüngsten Ereignisse 1im Osten eingedäimmt. Es wırd Zzu Besinnung und
Abwarten aufgefordert, bis man ein endgültiges Bıld un ine objektive
Erkenntnis der Motive, der Absıchten un der Resultate ın den Wand-
Jungen autf dem Gebiet der Religion und Kirchenpolitik ın Sowjetrußlandhaben könne.

Außer diesen beiden _ Werken der Nachkriegszeit über Rufßland un
die orthodoxe Kirche, erschienen während des Krıeges 1ın Deutschland eine
Menge von Aufsätzen USW., und laufend erscheinen seiıtdem nıcht 11UI in
Deutschland, sondern auch in anderen Ländern Broschüren und orößereBücher über Rufsland, über die russısch-orthodoxe Kirche, über die russische
Frömmigkeıt USW. Während einıge dieser Veröffentlichungen der ernsten
wissenschaftlichen un theologischen Form nıcht entbehren, sich vielmehr
gründlich um die Untersuchung und Herausarbeitung des gestellten Themas
bemühen, sind die Motive und Abzielungen bei anderen Verfassern nıcht
immer klar, Ja oft nıcht einwandfre]. Dabei 1St noch in Betracht zıehen,
daß bei vielen dieser Publikationen iıne falsche romantische Vorstellung
VO: der östlıchen Orthodoxie als eiıner eıgenartigen un mystischen Ange-Jegenheit die vorherrschende 1St Es macht sıch schr oft eine Verwechslungun Vermengung der Vorstellungen VO  a der orthodoxen Ostkirche mıit den
landläufigen Vorstellungen Vom russıschen relig1ösen (bzw antırelig1ösen)
Wesen bemerkbar. Es werden MIt Vorliebe Eindrücke us den omanen
Dostojewskıs herausgeholt und bearbeitet. Bilder un Vorstellungen von
der My.s_tik‚ Apokalyptik und Dämonik, welche dem russischen Wesen eigensind, WIC auch VO:  a der posıtıven und negatıven Gefühlskraft der 6Javischen
Seele un: iıhrer BAaNZCH Eigenartigkeit werden aufgerollt und mit der -
thodoxen Kirche kurzerhand identifiziert und als ihre Wesenszüge darge-
boten.®® Dıeser Sach\ferhalt rechtfertigt uUuLNseren Entschluß, die Linıe in der

9! Wır SEA DEn hier wahllos ein1ige. dieser Veröffentli&uhgen, welche allen
den oben genannten Kategorien gehören: Alois Dempf „Die drei Laster”,eine Analyse der christlichen Ethik Dostojevskis 1947 Konrad Onasch:
»Die Ide der metamorphosis (Verklärung) in / den Liäurgien, 1n der russischen
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Beurteilung der orthodoxen Kırche nıcht weıter verfolgen, sondern beı
dem Bild bleiben, welches durch das Schicksal un die theologische 1:
tigkeıt der vertolgten russischen Kiırche 1mM Mutterland und 1n der Emıi-
oyration während der elit zwıschen den beiden Weltkriegen be1 den
Außenstehenden entstanden 1SEt Das 111 nıcht heißen, WIr seien der Me1-
1N15, all die vorauf yemachten Betrachtungen er den betreffenden eıt-
abschnitt hätten unbedingt das Richtige getroffen. ber diese rkenntnisse
und die Ere1ignisse, ARIN welchen S$1e entstanden, lıegen immerhın LLU)  . auf
einer anderen zeitlichen und weltanschaulichen Ebene, als WIr uns jetzt
1n dieser Nachkriegszeit befinden. Deshalb sollten S1e einmal InNnmMmeN-

yestellt werden, damit S1e bei der Problematik und in den
theologischen und kirchenpolitischen Auseinandersetzungen der gyegenwärti-
SCH Verhältnisse Ra;e QeZOgEN oder der Revısıon unterstellt werden
können.

Dıiıe vorangeführten Auffassungen und die anderen erfolgten Aussa-
SCNH, welche 1n der Zeıt, da der Westen dem vewaltigen Eindruck des
Schicksales, das die russische Kırche durchschritt, niedergeschrieben wurden,
können, w1e ZEeSART, nıcht 1n jeder Hınsicht als das absolut Rıchtige, das
Wesen der orthodoxen Kirche Treffende, erklärt werden. as spezifisch
„Russische“, unter welchem den meisten Abendländern die orthodoxe
Kirche VvoOr Augen ETIEE: hat auch  die untersuchten Auiffassungen unvermeıid-
lich mitbestimmt un: das dargebotene Bild entsprechend akzentulert.

Wır haben versucht, in serer Zusammenstellung A4U$ der ZAaNzCh L1-
nıe nach Möglichkeit diejenigen Vertreter herauszuholen un: F UnfersSu-

chen, die ın ihren Betrachtungen über das russische Christentum den allge-
meineren Geist un das objektivere W esen der orthodoxen Ostkirche:
erfassen und aufzuzeichnen versuchten.

Das entscheidende Wort darüber SPICchen, wu\rd_e der NEUCICI ( —

thöéoxen ; Theologie als eigene Aufgabe, als eigéne‘s_ Recht und gleichze1-

Philßsophie und 1im russischen Frömmigkeitsleben“, Danzıg 1945 V Dérselbe :
„Geist und Geschichte der russischen Ostkirche“, Berlin 1947 Dietrich V,

kha „Kirchengeschichte Rußlands“, München 1947 Dazu Aus den Ar-
beiten VO: Ernst Benz: Wiıttenberg un! Byzanz. Marburg ahn 1949

Russische Kirche un! Ööstliches Christentum. Tübingen 1949 Die abendländische
Sendung der östlich-orthodoxen Kirche Die russische Kirche und das abend-

andısche Christentum 1m Zeıtalter der Heiligen Allianz. Verlag der Akademıie
der Wissenschatten un: der Literatur in Maınz 1n Kommıissıon bei Franz
Steiner Verlag .MBH Wiesbaden) 1950 Leibniz und die Wiedervereini-
S un der christlichen Kirchen, Zeitschr. Rel.- Geistesgeschichte. Jg 2‚ 2!
949/50

100 Über die CCCa Orthodoxe Kirche, Oixou‚usvfxfi “ HxANOLO genannt, als
die Kırche, ın der die Gesamtheit der Offenbarung reın aufbewahrt geblieben
1st, chreibt Univ.-Proft. Basıl ch in seiner kürzlich veröffentlichten
Arbeit TWEOLEYOMEVOV INS EITLOTNWOVLXNS EQEUVNS EV IN/ Kalogi?u}Die russische Orthodogie  331  Beurteilung der orthodoxen Kirche nicht weiter zu verfolgen, sondern bei  dem Bild zu bleiben, welches durch das Schicksal und die theologische Tä-  tigkeit der verfolgten russischen Kirche im Mutterland und in der Emi-  gration während der Zeit zwischen den beiden Weltkriegen bei den  Außenstehenden entstanden ist. Das will nicht heißen, wir seien der Mei-  nung, all die vorauf gemachten Betrachtungen über den betreffenden Zeit-  abschnitt hätten unbedingt das Richtige getroffen. Aber diese Erkenntnisse  und die Ereignisse, aus welchen sie entstanden, liegen immerhin nun auf  einer anderen zeitlichen und weltanschaulichen Ebene, als wir uns jetzt  in dieser Nachkriegszeit befinden. Deshalb sollten sie. einmal so zusammen-  gestellt werden, damit sie bei der neuen Problematik und in den neuen  theologischen und kirchenpolitischen Auseinandersetzungen der gegenwärti-  gen Verhältnisse zu Ra;e gezogen oder der Revision unterstellt werden  können.  Die vorangeführten Auffassungen und die anderen erfolgten Aussa-  gen, welche in der Zeit, da der Westen unter dem gewaltigen Eindruck des  Schicksales, das die russische Kirche durchschritt, niedergeschrieben wurden,  können, wie gesagt, nicht in jeder Hinsicht als das absolut Richtige, das  Wesen der orthodoxen Kirche Treffende, erklärt werden. Das spezifisch  „Russische“, unter welchem den meisten Abendländern die orthodoxe  Kirche vor Augen tritt, hat auch die untersuchten Auffassungen unvermeid-  lich mitbestimmt und das dargebotene Bild entsprechend akzentuiert.  Wir haben versucht, in unserer Zusammenstellung aus der ganzen Li-  nie nach Möglichkeit diejenigen Vertreter herauszuholen und zu untersu-  chen, die in ihren Betrachtungen über das russische Christentum den allge-  meineren Geist und das objektivere Wesen der orthodoxen Ostkirche zu  erfassen und aufzuzeichnen versuchten.  }  {  Das entscheidende Wort darüber zu spre  chen, ‘Wu\rd‘e der neueren or-  thöéoxen{”{['heo!ogie als eigene Aufgabe, als eigéné; Recht und gleichzei-  S  Phifo;ophie  und im russischen Frömmigkeitsleben“, Danzig 1945. VDérselbe:  „Geist und Geschichte der russischen Ostkirche“, Berlin 1947. Dietrich v.  Eckhart: „Kirchengeschichte Rußlands“, München 1947. Dazu aus den Ar-  _ beiten von Ernst Benz: Wittenberg und Byzanz. Marburg (Lahn) 1949.  Russische Kirche und östliches Christentum. Tübingen 1949. Die abendländische  Sendung der östlich-orthodoxen Kirche. Die russische Kirche und das abend-  Jändische Christentum im Zeitalter der Heiligen Allianz. Verlag der Akademie  ‚ der Wissenschaften und der Literatur in Mainz in Kommission bei Franz  Steiner Verlag GMBH — Wiesbaden) 1950. Leibniz und die Wiedervereini-  gung der christlichen Kirchen, Zeitschr. f. Rel.- u. Geistesgeschichte. Jg. 2, H. 2,  1949/50.  100 Über die Griechische Orthodoxe Kirehe; Oixou‚usvfmi °Hx%Anola genannt, als  _ die Kirche, in der die Gesamtheit der Offenbarung rein aufbewahrt geblieben  ‚ ist, schreibt Univ.-Prof. Basil Exarchos in seiner kürzlich veröffentlichten  Arbeit: Tö meQieXdMevOop HS ERLOTNMOVLKNS BOEUVNS &v N , Oeohoyızh Z xohj  _ 1951. (Sonderdruck aus: Xmxiornuovix)) Wrerno  f; ıAs @so?.oysxfig _Exolfi; 1’05;»  Üavsyztotnyiov @soaalovlm];, \Bd_. 1  iOsoloyızn) 2 x0hN

1951 (Sonderdruck aus Hırn uOoVıxXY HnstnoLS TNS Oz0d0y 145 2 X0S TOUIL avsyztotn MLOU Qsaaalovlm;;, Bd L.)



337 Untersuchungen

Ug auch als CISCHC Pflicht vorbehalten 100 Beı1ı den behandelten außenstehen-
den Betrachtern haben WIL aber auch den Willen un den Hang beobach-
terT, der gegenwartıgen und geschichtlichen Struktur der orthodoxen
Kirche 1Ne organische und echte Fortsetzung der der
U r kirche un der Kirche der ökumenischen Kırchenväter und Konzıilıen
wiederzuerkennen un: schrPOS1ULV beurteilen.

Das War ebenfalls derpOsıtLven un: verheißungsvollen Ergeb-
des ökumeniıschen Gespräches der ersten Periode der ökumenischen

Begegnung 1 der neueren eit Miıt dem Abschlufß des zweıten Weltkrieges
begann die Z w elifife Periode derselben.

Was Mag die Zukunfrt i Bezug auf die Fortsetzung dieser NECUCICIL Ööku-
meniıschen Tradition bringen?

Abgeschlossen Nov 1946
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